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Zusammenfassung
Auf der Grundlage semner Dissertationsschrift uber cdıe allgemene erufung zur Melligkeit

m / weıtlen Valıkanıschen KONZII legt der erlasser INe Zusammenschau der KONzZIISTiexie
VOT, Cle m Zusammenhang mıL der mMelligkeit ‚818 -he Yiale Famlılıe stenen J6 mMerange-
nNensSweIlse das KONZIISKOrPUS Herunt SOWON| auTt der kontexiuellen Hermeneut! Aals AauUucCcn
auTt der Hermeneufti der Kontinuılta Im ın  IC ZauT -hne UnNG Famlılıe SE171 der ulor SEeINE
Untersuchung untten Kapıtel der LDogmatischen KOöNnNstTituUtLonN uber Cle Kırche F umen Gef-
HM UnNG tugt dıesem zentralen Kapıtel der Kırchenkonstiltuten Cle entsprechenden Stellen
der relevanten KONzZIISTiexie INZU em Cle Hedeutenden ussagen n GFaViISSIMUM SAHCEa-
HONIS, Apostohkcam actuositatem, Her VerDum SOWIE Sacrosanctum CGOoncHum n einer Synthe-

zusammengeflugt werden, enisie| en gelstliches Konzept fur -hne Yiale Famlılıe, das
SeNüICc! VO| ema Melnligkeit geprägt ıST und, WEeI| dem KONZIISKOFrPUS entstammıt, SICH auTt
cdıe Autoritat des KONZIIS stutzen Kann

Die Aktualıtät des Themas

Mıiıt dem Apostolıschen chreıben über den Ruf ZUT Heılıgkeıt In der Welt VO  a
heute (raudete el exsultate VOoO Maärz 20158 greift aps Franzıskus das ema
erufung ZUT Heılıgkeıt auf, wobel seınen Ausführungen eıne ZJEWISSE Olarıch-
tung z1bt, dıe Urc den Hınwels »über den Ruf ZUT Heılıgkeıt In der Welt VOIN heu-
[C « bereıts 1m 1te anklingt.‘ Ebenso olfenkundıg deuten dıe Stichworte »Ruf ZUT

Heıilıgkeit« und » Welt VO  a heute« darauf hın. ass das Jüngste Apostolısche Schre1-
ben seıne Wurzeln 1m Zweıten Vatıkanum hat Denn » DIe allgemeıne erufung ZUT

er U{tOr ist ce1t H000 ıtglıe: der Kongregatıon »>Serv1ı Jesu el Marıae« und wurde 005 zuU

Priester geweıint Seıither ist ın verschliedenen pastoralen ufgaben ät1g und wurde 018 der Unuver-
S1(41 ugsburg mit der I isser!  10N “ die allgemeıne Berufung Heilıgkeıit 1mM / weiıten Vatıkanıschen
Konzıil erdegang und Systematık” promovıert. NSe1t 2015 ist ın elner Nıederlassung der (1eme1n1nschaft
In der Nähe VOIN Brüssel als Exerzitienme1nster und Seelsorger Äät1g
aps Franzıskus: postolisches Schreiben (AUDETE EXSULTIAÄATE des eılıgen Vaters aps Fran-

ziskus ber den Ruf ZULT Heilıgkeıit ın der Welt VOIN eute, MAärz 015 ın NSekretarıiat der Deutschen B1ı-
schofskonferenz Heg.) Verlautbarungen des postolıschen S,Nr 213, BKonn 20158
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1. Die Aktualität des Themas
Mit dem Apostolischen Schreiben über den Ruf zur Heiligkeit in der Welt von

heute Gaudete et exsultate vom 19. März 2018 greift Papst Franziskus das Thema
Berufung zur Heiligkeit auf, wobei er seinen Ausführungen eine gewisse Stoßrich-
tung gibt, die durch den Hinweis »über den Ruf zur Heiligkeit in der Welt von heu-
te« bereits im Titel anklingt.1 Ebenso offenkundig deuten die Stichworte »Ruf zur
Heiligkeit« und »Welt von heute« darauf hin, dass das jüngste Apostolische Schrei-
ben seine Wurzeln im Zweiten Vatikanum hat. Denn »Die allgemeine Berufung zur

* Der Autor ist seit 2000 Mitglied der Kongregation »Servi Jesu et Mariae« (SJM) und wurde 2008 zum
Priester geweiht. Seither ist er in verschiedenen pastoralen Aufgaben tätig und wurde 2018 an der Univer-
sität Augsburg mit der Dissertation “Die allgemeine Berufung zur Heiligkeit im Zweiten Vatikanischen
Konzil – Werdegang und Systematik” promoviert. Seit 2018 ist er in einer Niederlassung der Gemeinschaft
in der Nähe von Brüssel als Exerzitienmeister und Seelsorger tätig.
1 Papst Franziskus: Apostolisches Schreiben GAUDETE ET EXSULTATE des Heiligen Vaters Papst Fran-
ziskus über den Ruf zur Heiligkeit in der Welt von heute, 19. März 2018, in: Sekretariat der Deutschen Bi-
schofskonferenz (Hg.): Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls, Nr. 213, Bonn 2018.

Zusammenfassung
Auf der Grundlage seiner Dissertationsschrift über die allgemeine Berufung zur Heiligkeit

im Zweiten Vatikanischen Konzil legt der Verfasser eine Zusammenschau der Konzilstexte
vor, die im Zusammenhang mit der Heiligkeit von Ehe und Familie stehen. Diese Herange-
hensweise an das Konzilskorpus beruht sowohl auf der kontextuellen Hermeneutik als auch
auf der Hermeneutik der Kontinuität. Im Hinblick auf Ehe und Familie setzt der Autor seine
Untersuchung am fünften Kapitel der Dogmatischen Konstitution über die Kirche Lumen gen-
tium an und fügt diesem zentralen Kapitel der Kirchenkonstitution die entsprechenden Stellen
der relevanten Konzilstexte hinzu. Indem die bedeutenden Aussagen in Gravissimum educa-
tionis, Apostolicam actuositatem, Dei Verbum sowie Sacrosanctum Concilium in einer Synthe-
se zusammengefügt werden, entsteht ein geistliches Konzept für Ehe und Familie, das we-
sentlich vom Thema Heiligkeit geprägt ist und, weil es dem Konzilskorpus entstammt, sich auf
die Autorität des Konzils stützen kann.
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Heılıgkeıt In der Kırche« wırd 1m üunften Kapıtel der Dogmatıschen Konstıitution
über dıe Kırche Lumen gentium LG) dargelegt und dıe Pastoralkonstitution über
dıe Kırche In der Welt diıeser Zeıt (raudiıum el SDES GS5) ist mıt dem Stichwort
» Welt VOIN heute« betitelt In (raudete el exsultate rezıplert aps Franzıskus 7 W ar

manche Stellen der Kırchenkonstitution des Zwelılıten Vatıkanıschen Konzıls.,
aber dıe re der allgemeınen erufung ZUT Heılıgkeıt 1m üunften Kapıtel VO  a LU-
INen gentium nıcht ausdrücklıch als Keferenzpunkt se1ıner Ausführungen.“ Dennoch
annn 11a teststellen. ass der aps inhaltlıch das besagte Kapıtel aufgreıft und
ass sıch. obwohl N keınen dırekten Verwels z1bt, (raudete el exsultate als welteres
päpstlıches Schreıiben In dıe Kezeptionslinıe der »allgemeınen erufung ZUT He1-
lıgkeit« einfügt, dıe VOIN Johannes Paul I1 und ened1i AVI eutlic gezeıichnet
wurde

ährend sıch dıe Theologen der Nachkonzılszeıt mıt ıTer auft bestimmte Konzıil-
Stex{fe sturzten, tel dıe eigentliıch erwartende breıte Kezeption der allgemeınen
erufung ZUT Heılıgkeıt, dıe N erstmals, und 7 W ar ausführlich dargelegt, In eiınen
Konzılstext geschalft hat. ziemlıch schmal AaUS Te1LCcC g1bt N auch namharfte The-
ologen, dıe dıe allgemeıne erufung ZUT Heılıgkeıt nıcht 11UTr als zentrale Aussage,
sondern auch als hermeneutischen Schlüssel Tür das Verständniıs der e  MmMIe Kır-
chenkonstıitution hervorgehoben haben .“ Dennoch wurde 1m Vergleich mıt Themen
WIe »Clas allgemeıne Priestertum« Ooder »cClas 'olk (jottes« dıe allgemeıne erufung
ZUT Heılıgkeıt oltfensıichtlich als selbsterklärend angesehen und damıt aum eiıner
weıteren theologıschen Reflex1ion Tür wertgehalten. KEıne solche Hermeneutık wırd
aber weder dem Bemühen der Konzılsväter gerecht, och annn S$1e eiınen NSpruc
auft eıne erlöse Konzilsrezeption tellen

aps Franzıskus ıtiert ın (raudete f exsultate Nr elınen S al7 AL 11 (vegl Fn 3), ın Nr elnen S at7
AL (vegl Fn und schlielilich ın Nr wiederum elınen N al7 ALLS 11 (vegl Fn 10) In der (1e-
neralaudıenz NOv M)14 auf dem Petersplatz W1Ies ausdrücklıch auf Kap hın (vgl
http://w2.vatıcan va/ content/Trancesco/de/audiences/ 14/documents/papa-Irancesco_20 9 udıen-
za-generale html; Zugriff 21 Jun1ı
Vel Stefan Urges: l e allgemeıne Berufung ZULT Heilıgkeit 1mM / weıten Vatıkanıschen Kaonzıl erde-

SAalls und Systematık, Munster 2018, 369—385
Vel Joseph Katzınger: |DER verbesserte Schema 1ne gule Arbeıitsgrundlage NIWUrF:. ZULT ede VOT der

Generalkongregation VO September 1963 z Schema » [ Je ecclesi1a«]1, ın JIRGS 71 250—-256,
1e7 2553—255; vel Kurt och ID Mıssıon des Taufpriestertums. Taufverpflichtung eınem ustilıchen
en ın der Welt, ın eler Hofmann/Klaus Becker/Jürgen FEberle Heg.) Taufberufung und Weltver-
antwortlung. Jahre / weiıtes Vatıkanisches Konzıil, Paderborn 2015, 19—35, 1er 22:; vel TStOP)|
CNONDOrN l e Kırche (1eme1nscha und Gehe1imn1s, ın OSe Kreiml[ Heg.) Katechesen z TE
(Schriften der Phiılosophisch- ITheologischen Hochschule S{ Pölten, 7), Kegensburg 2014, —_
1e7r 153 vel Marnanne Schlosser: Berufen Heıilıgkeıit. nmerkungen zuU Kampıtel V OI 1 umen SCI1-
ti1um, ın Jan-Heıiner uck Heg.) Erinnerung e Zukunft |DER / weıte Vatıkanıische Konzil, re1iburg
2012, 285—5302, 1e7r 283 vel (iustave Ihıls ID allgemeıne Berufung ZULT Heilıgkeit ın der Kırche, ın
IK. (1990), 506—5153; vgl (Ocarız, Fernando ID Berufung zuU (Opus De1, ın TO Kodriguez/Fern-
ndo ()carız/Jose 1.us Tlanes Heg.) |DER (Opus DDe1 ın der Kırche EKklesi0logische ınführung ın das
en und Apostolat des (Opus De1, Paderborn 1993; vgl eler Hofmann ffenbarung braucht elnen
Adressaten, der i1hrer ınne wıird. Jes eılıgen (1ottes ınne werden, e1 heilig werden, ın eler
Hofimann/Klaus Becker/Jürgen Eberle Heg.) Taufberufung und Weltverantwortung. Jahre / weıites
Vatıkanıisches Konzil, Paderborn 2015, 37—59

Heiligkeit in der Kirche« wird im fünften Kapitel der Dogmatischen Konstitution
über die Kirche Lumen gentium (LG) dargelegt und die Pastoralkonstitution über
die Kirche in der Welt dieser Zeit Gaudium et spes (GS) ist mit dem Stichwort
»Welt von heute« betitelt. In Gaudete et exsultate rezipiert Papst Franziskus zwar
manche Stellen der Kirchenkonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils, nennt
aber die Lehre der allgemeinen Berufung zur Heiligkeit im fünften Kapitel von Lu-
men gentium nicht ausdrücklich als Referenzpunkt seiner Ausführungen.2 Dennoch
kann man feststellen, dass der Papst inhaltlich das besagte Kapitel aufgreift und
dass sich, obwohl es keinen direkten Verweis gibt, Gaudete et exsultate als weiteres
päpstliches Schreiben in die Rezeptionslinie der »allgemeinen Berufung zur Hei-
ligkeit« einfügt, die von Johannes Paul II. und Benedikt XVI. deutlich gezeichnet
wurde.3

Während sich die Theologen der Nachkonzilszeit mit Eifer auf bestimmte Konzil-
stexte stürzten, fiel die eigentlich zu erwartende breite Rezeption der allgemeinen
Berufung zur Heiligkeit, die es erstmals, und zwar ausführlich dargelegt, in einen
Konzilstext geschafft hat, ziemlich schmal aus. Freilich gibt es auch namhafte The-
ologen, die die allgemeine Berufung zur Heiligkeit nicht nur als zentrale Aussage,
sondern auch als hermeneutischen Schlüssel für das Verständnis der gesamten Kir-
chenkonstitution hervorgehoben haben.4 Dennoch wurde – im Vergleich mit Themen
wie »das allgemeine Priestertum« oder »das Volk Gottes« – die allgemeine Berufung
zur Heiligkeit offensichtlich als selbsterklärend angesehen und damit kaum einer
weiteren theologischen Reflexion für wertgehalten. Eine solche Hermeneutik wird
aber weder dem Bemühen der Konzilsväter gerecht, noch kann sie einen Anspruch
auf eine seriöse Konzilsrezeption stellen.
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2 Papst Franziskus zitiert in Gaudete et exsultate Nr. 6 einen Satz aus LG 11 (vgl. Fn. 3), in Nr. 8 einen Satz
aus LG 12 (vgl. Fn. 5) und schließlich in Nr. 10 wiederum einen Satz aus LG 11 (vgl. Fn. 10). In der Ge-
neralaudienz am 19. Nov. 2014 auf dem Petersplatz wies er ausdrücklich auf LG Kap. V hin (vgl.
http://w2.vatican.va/ content/francesco/de/audiences/2014/documents/papa-francesco_20141119_udien-
za-generale.html; Zugriff 21. Juni 2018).
3 Vgl. Stefan Würges: Die allgemeine Berufung zur Heiligkeit im Zweiten Vatikanischen Konzil. Werde-
gang und Systematik, Münster 2018, 369–383.
4 Vgl. Joseph Ratzinger: Das verbesserte Schema – eine gute Arbeitsgrundlage [Entwurf zur Rede vor der
37. Generalkongregation vom 30. September 1963 zum Schema »De ecclesia«], in: JRGS 7/1, 250–256,
hier 253–255; vgl. Kurt Koch: Die Mission des Taufpriestertums. Taufverpflichtung zu einem christlichen
Leben in der Welt, in: Peter Hofmann/Klaus M. Becker/Jürgen Eberle (Hg.): Taufberufung und Weltver-
antwortung. 50 Jahre Zweites Vatikanisches Konzil, Paderborn u.a. 2013, 19–35, hier 22; vgl. Christoph
Schönborn: Die Kirche – Gemeinschaft und Geheimnis, in: Josef Kreiml (Hg.): Katechesen zum Credo
(Schriften der Philosophisch-Theologischen Hochschule St. Pölten, Bd. 7), Regensburg 2014, 131–144,
hier 133; vgl. Marianne Schlosser: Berufen zur Heiligkeit. Anmerkungen zum 5. Kapitel von Lumen gen-
tium, in: Jan-Heiner Tück (Hg.): Erinnerung an die Zukunft. Das Zweite Vatikanische Konzil, Freiburg
2012, 283–302, hier 283; vgl. Gustave Thils: Die allgemeine Berufung zur Heiligkeit in der Kirche, in:
IKaZ 19 (1990), 506–513; vgl. Ocáriz, Fernando: Die Berufung zum Opus Dei, in: Pedro Rodríguez/Fern-
ando Ocáriz/José Luis Illanes (Hg.): Das Opus Dei in der Kirche. Ekklesiologische Einführung in das
Leben und Apostolat des Opus Dei, Paderborn 1993; vgl. Peter Hofmann: Offenbarung braucht einen
Adressaten, der ihrer inne wird. Des heiligen Gottes inne werden, heißt heilig werden, in: Peter
Hofmann/Klaus M. Becker/Jürgen Eberle (Hg.): Taufberufung und Weltverantwortung. 50 Jahre Zweites
Vatikanisches Konzil, Paderborn u.a. 2013, 37–59.
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Wıe ist also vorzugehen, WEn 1Nan diesen Anspruch rheben Ww1 Der Konzılstext

wırd erst annn TIruchtbar und entfaltet se1ıne Stärke., WEn 11a zunächst dıe »kontex-
tuelle Hermeneutik« iınnerhalb der 1m Konzıl verabschiedeten Eınzeltexte., annn aber
auch dıe »Hermeneutık der Kontinulntät« hınsıchtlich der Tradıtiıon der Kırche
wendet. 1Da N sıch eın umfangreıiches Textkorpus VOIN Konzılsdokumenten
handelt. ermöglıcht alleın dıe kontextuelle Hermeneutık eıne umfTfassende 1C auft
das Schrifttwerk des Zwelıten Vatıkanums., und 11UTr ble1ibt dıe Interpretation
nıcht In Eınzelaussagen stecken. Wer dem Trugschluss eıner verkürzten., selektiven
esart OlgT, wırd bald VOT isolıerten KEınzelteilen stehen. und, ANsSTat das gesamte
osaık erkennen. auft e1in kleines lessera Starren

SO Wr N bereıts das erklärte Ziel der Dissertationsschriuft des VerfTassers., eıne
S5Systematık entwıckeln. Urc dıe AaUS den Konzılstexten dıe entsprechenden Ka-
pıte und Dokumente zusammenfTügt werden. ass eın spirıtuelles Konzept der
Heılıgkeıt Tür dıe jeweılıgen Stände der Kırche konstrulert werden annn Gireilt 11a

auft cdiese Vorarbeıt zurück., lässt sıch auch eın odell der Heılıgkeıt Tür Ehe und Ha-
mılıe konzıpleren, das VOIN den Konzılsvätern verTlasst und damıt der /ukunft der Kır-
che ZUT Formung der Heılıgkeıit anvertraut wurde. Legt 1Nan dıe In Buchstaben g —
ZOSSCHEC und damıt verılızierbare Weısung der Konzılsverfasser zugrunde, au 11a

nıcht eIahr. sıch VOoO »(Gelist des Konzıils« treiben lassen und sıch Irgendwo auft
dem Meer der Eıgeninterpretation verheren. sondern bleı1ıbt verankert In dem., WAS

den atern eın nlıegen W ar Wer annn ımmer och meınt, den »(Gelist des Konzıls«
anrufen mussen, und damıt dem »Ere1ign1s Konzıl« mehr Autorıität einräumt als
dem approbierten Jlext, der 11185585 sıch doch den Vorwurtf gefallen lassen, ass noch-
mals In dıe Dokumente schauen und den vielfachen Verwelsen auft VOLAUSSCZANSCHEC
kırchliche Verlautbarungen undender Kırchenväter mıt anderen Worten der
Tradıtion der Kırche ZUT Konzilsınterpretation nachgehen 111U85585 und damıt wıede-
TU ZUT Hermeneutık der Kontinuntät verpfilichtet wird ®

Mıt dem Lolgenden Beıtrag soll der Schriutt gemacht werden., der arın besteht.
prımär dıe Konzıiılstexte untersuchen., insofern S1e Heılıgkeıt 7U Prinzıp des Ehe-
und Famılıenlebens rheben Eın zweıter Schriutt bestünde annn In der Analyse der
Kezeption Urc dıe entsprechenden kırchliıchen Dokumente. dıe seıther den g —
nannten Themen veröffentlich wurden und dıe ematı vertiefen. |DER soll 1er 11UTr

1m Ansatz geleistet werden. enn eıne exklusıve Betrachtung der Konzıilstexte Tührt
eiınem t1eferen Verständniıs der allgemeınen erufung ZUT Heılıgkeıt, W1e S1e VOIN

den Konzılsvätern gedacht wurde. /Zunächst ist Iragen, WAS dıe Konzılsväter e1-
gentlıc Heılıgkeıt verstehen und welche Bedeutung dıe allgemeıne erufung
ZUT Heılıgkeıt hat ©

Vel NSerafıno AaNnzeila |DDER / weıte Vatıkanum, e1n Pastoralkonzil Um das Kernproblem selner
Hermeneutik, 1n Theologisches (2015), elft 5/6., 281—292:;: vel Rudolf Voderholzer er e1s5 des
Konzıls Überlegungen ZULT Konzilshermeneutik, ın ITnTerer theolog1ische Pelitschrı 1725 (2014), elt
169—156
Übersetzungen der Oonzılstexte werden 1mM Folgenden 1ıti1ert ach eler Hünermann/Bernd Jochen Hıl-

7al (He Herder Theologischer KOommentar zuU / weıten Vatıkanıschen Konzıil L dIe Okumente
des / weıiten Vatıkanıschen Konzıls Lateinisch-deutsch, Sonderausgabe, re1iburg 2009

Wie ist also vorzugehen, wenn man diesen Anspruch erheben will? Der Konzilstext
wird erst dann fruchtbar und entfaltet seine Stärke, wenn man zunächst die »kontex-
tuelle Hermeneutik« innerhalb der im Konzil verabschiedeten Einzeltexte, dann aber
auch die »Hermeneutik der Kontinuität« hinsichtlich der Tradition der Kirche an-
wendet. Da es sich um ein umfangreiches Textkorpus von 16 Konzilsdokumenten
handelt, ermöglicht allein die kontextuelle Hermeneutik eine umfassende Sicht auf
das ganze Schriftwerk des Zweiten Vatikanums, und nur so bleibt die Interpretation
nicht in Einzelaussagen stecken. Wer dem Trugschluss einer verkürzten, selektiven
Lesart folgt, wird bald vor isolierten Einzelteilen stehen, und, anstatt das gesamte
Mosaik zu erkennen, auf ein kleines Tessera starren.

So war es bereits das erklärte Ziel der Dissertationsschrift des Verfassers, eine
Systematik zu entwickeln, durch die aus den Konzilstexten die entsprechenden Ka-
pitel und Dokumente so zusammenfügt werden, dass ein spirituelles Konzept der
Heiligkeit für die jeweiligen Stände der Kirche konstruiert werden kann. Greift man
auf diese Vorarbeit zurück, lässt sich auch ein Modell der Heiligkeit für Ehe und Fa-
milie konzipieren, das von den Konzilsvätern verfasst und damit der Zukunft der Kir-
che zur Formung der Heiligkeit anvertraut wurde. Legt man die in Buchstaben ge-
gossene und damit verifizierbare Weisung der Konzilsverfasser zugrunde, läuft man
nicht Gefahr, sich vom »Geist des Konzils« treiben zu lassen und sich irgendwo auf
dem Meer der Eigeninterpretation zu verlieren, sondern bleibt verankert in dem, was
den Vätern ein Anliegen war. Wer dann immer noch meint, den »Geist des Konzils«
anrufen zu müssen, und damit dem »Ereignis Konzil« mehr Autorität einräumt als
dem approbierten Text, der muss sich doch den Vorwurf gefallen lassen, dass er noch-
mals in die Dokumente schauen und den vielfachen Verweisen auf vorausgegangene
kirchliche Verlautbarungen und Schriften der Kirchenväter – mit anderen Worten der
Tradition der Kirche – zur Konzilsinterpretation nachgehen muss und damit wiede-
rum zur Hermeneutik der Kontinuität verpflichtet wird.5

Mit dem folgenden Beitrag soll der erste Schritt gemacht werden, der darin besteht,
primär die Konzilstexte zu untersuchen, insofern sie Heiligkeit zum Prinzip des Ehe-
und Familienlebens erheben. Ein zweiter Schritt bestünde dann in der Analyse der
Rezeption durch die entsprechenden kirchlichen Dokumente, die seither zu den ge-
nannten Themen veröffentlicht wurden und die Thematik vertiefen. Das soll hier nur
im Ansatz geleistet werden, denn eine exklusive Betrachtung der Konzilstexte führt
zu einem tieferen Verständnis der allgemeinen Berufung zur Heiligkeit, wie sie von
den Konzilsvätern gedacht wurde. Zunächst ist zu fragen, was die Konzilsväter ei-
gentlich unter Heiligkeit verstehen und welche Bedeutung die allgemeine Berufung
zur Heiligkeit hat.6
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5 Vgl. Serafino M. Lanzetta: Das Zweite Vatikanum, ein Pastoralkonzil. Um das Kernproblem seiner
Hermeneutik, in: Theologisches 45 (2015), Heft 5/6, 281–292; vgl. Rudolf Voderholzer: Der Geist des
Konzils. Überlegungen zur Konzilshermeneutik, in: Trierer theologische Zeitschrift 123 (2014), Heft 3,
169–186.
6 Übersetzungen der Konzilstexte werden im Folgenden zitiert nach: Peter Hünermann/Bernd Jochen Hil-
berath (Hg.): Herder Theologischer Kommentar zum Zweiten Vatikanischen Konzil, Bd. 1: Die Dokumente
des Zweiten Vatikanischen Konzils. Lateinisch-deutsch, Sonderausgabe, Freiburg 2009.
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WAas 1St Heıiligkeit? Eine Antwort des Konzitls

DiIie Konzılsväter bileten keıne DeTfimntion VON Heılıgkeıt, obwohl das während der
Diskussionen In der Konzılsaula mehrTfach gefordert wurde . Kıne solche VOr-

gehensweılse schlıen den Konzılsverfassern oltfensıichtlich »scholastısch« und
»Juridisch«, ass 11a sıch Tür den deskrıiptiven Sprachstil mıt pastoraler Ausrıch-
(ung und eiıner damıt verbundenen namıschen ( MiIenheıt Tür dıe indıvıduelle Aus-
gestaltung der Heılıgkeıit entschled. Der Leser der Konzılstexte wırd also keıne g —
schlıffene DeTtinıtion Iiinden. ohl aber vielerle1 Aussagen, dıe das Wesen kırchlicher
Heılıgkeıt beschreıiben und, notwendı1g ıst. auch gegenüber dem. WAS

untersche1iden ıst. abgrenzen. Der Auftrag besteht also auch N termınologıscher
1C In der S ystematıisierung der relevanten lexte

DiIie olgende Untersuchung eiz der Kırchenkonstitution und IW nıcht
HUFF, we1ll S$1e VON CN OÖOTrMeEr Bedeutung Tür das gesamte Konzıl ıst, sondern auch., we1ll
S$1e dıe Heılıgkeıit der katholıschen Gläubigen ordert und insgesamt VO ema
»Heilıgkeit« gepragt jst S SO Iiindet der Leser nıcht 11UTr In Kapıtel dıe ausTführ-
1C Darlegung der allgemeınen erufung ZUT Heılıgkeıt, sondern auch andernorts
1eselbe Formulıerung. Und IW In 11.2. N 1m Anschluss eıne kurze [ Dar-
legung der Sakramenteel ass »alle Christgläubigen jedweden Berufs und Stan-
des auft ıhrem jeweıllıgen Weg VO Herrn der ollkommenheıt der Heılıgkeıt be-
rufen« SINd. DiIie Konzılsväter ordern somıt 7 W ar dıe Heılıgkeıit er Kırchenglieder
und rheben damıt eınen en nspruch, begründen dıiese Forderung aber mıt der
Bedeutung und dem Irken der Sakramente. DIe Verkündigung der erufung ZUT

Heılıgkeıt hat aber och eıner anderen Stelle In den Konzılstext geschafft, und
7 W ar In 323 Dort wırd 1m Kontext des apıtels über dıe Laıien dıe »Gleichhelt«
der Kırchenglieder testgestellt, N der Lolgen ıst. dass, WEn S1e auch nıcht alle
auft demselben Weg der Heılıgkeıt gehen, alle ZUT Heılıgkeıt berufen Sınd (vgl
32,3) Darüber hınaus wırd das Lünfte Kapıtel der Kırchenkonstitution sowohl VOIN
den ekklesiolog1schen Erklärungen und Bıldern (LG Kapıtel und IL) und den ruk-
ure der Kırche (LG Kapıtel 111 und LIV) als auch VON der Darlegung der vangel1-
schen Käte (LG Kapıtel VD), den eschatologıschen Ausführungen (LG Kapıtel VID)
und amıt der ematı der ( ommuntio SANCIOFUM., SOWI1IeEe auch dem Kapıtel über
Marıa (LG Kapıtel dem Vorbild der Heılıgkeıut, umrahmt * Damluıut verwelisen

SC z B Ferdinand (Quiroga Palacıos, Kardınal und Erzbischof VOIN anti1ago de Compostela (29 (Ikt
1n cta 5Synodalıa Ssacrosanctı concılıı GecCUumMeNICI Vatıcanı 1L, vol., In partıbus, ppendix (2

vol.), Indices, YPI1S Pol Vatıcanıs, 1er IL 6026053
Vel ] uc1ano Ravett1i La antıta ne »>Iumen gent1um« Corona Lateranens1s, 29), Kom 1980
Vel Kurt och ID Mıssıon des Taufpriestertums Taufverpflichtung eınem christlıchen en ın der

Welt, ın eler Hofimann/Klaus Becker/Jürgen Eberle Heg.) Taufberufung und Weltverantwortung.
Jahre / weiıtes Vatıkanısches Konzil, Paderborn 2015 19—35, 1er 22; vel Christoph Schönborn l e
Kırche (12me1l1nscha:; und Geheimn1s, 1n OSe e1M! Heg.) Katechesen z TE (Schriften der
Phiılosophisch- I’heologischen Hochschule S{ Pölten, 7, Kegensburg 2014, 131—-144, 1er 133; vgl
Marnanne Schlosser Beruftfen Heıilıgkeit. Anmerkungen zuU Kapıtel VOIN 1 umen gentium, ın Jan-
Heıiner uck Heg.) Erinnerung e Zukunft |DER / weite Vatıkanische Konzil, re1iburg 2012, 285—5302,
1e7r 26

2. Was ist Heiligkeit? – Eine Antwort des Konzils
Die Konzilsväter bieten keine Definition von Heiligkeit, obwohl das während der

regen Diskussionen in der Konzilsaula mehrfach gefordert wurde.7 Eine solche Vor-
gehensweise schien den Konzilsverfassern offensichtlich zu »scholastisch« und zu
»juridisch«, so dass man sich für den deskriptiven Sprachstil mit pastoraler Ausrich-
tung und einer damit verbundenen dynamischen Offenheit für die individuelle Aus-
gestaltung der Heiligkeit entschied. Der Leser der Konzilstexte wird also keine ge-
schliffene Definition finden, wohl aber vielerlei Aussagen, die das Wesen kirchlicher
Heiligkeit beschreiben und, falls es notwendig ist, auch gegenüber dem, was zu
unterscheiden ist, abgrenzen. Der Auftrag besteht also auch aus terminologischer
Sicht in der Systematisierung der relevanten Texte.

Die folgende Untersuchung setzt an der Kirchenkonstitution an, und zwar nicht
nur, weil sie von enormer Bedeutung für das gesamte Konzil ist, sondern auch, weil
sie die Heiligkeit der katholischen Gläubigen fordert und insgesamt vom Thema
»Heiligkeit« geprägt ist.8 So findet der Leser nicht nur in LG Kapitel V die ausführ-
liche Darlegung der allgemeinen Berufung zur Heiligkeit, sondern auch andernorts
dieselbe Formulierung. Und zwar in LG 11,2, wo es im Anschluss an eine kurze Dar-
legung der Sakramente heißt, dass »alle Christgläubigen jedweden Berufs und Stan-
des auf ihrem jeweiligen Weg vom Herrn zu der Vollkommenheit der Heiligkeit be-
rufen« sind. Die Konzilsväter fordern somit zwar die Heiligkeit aller Kirchenglieder
und erheben damit einen hohen Anspruch, begründen diese Forderung aber mit der
Bedeutung und dem Wirken der Sakramente. Die Verkündigung der Berufung zur
Heiligkeit hat es aber noch an einer anderen Stelle in den Konzilstext geschafft, und
zwar in LG 32,3. Dort wird im Kontext des Kapitels über die Laien die »Gleichheit«
der Kirchenglieder festgestellt, aus der zu folgen ist, dass, wenn sie auch nicht alle
auf demselben Weg der Heiligkeit gehen, alle zur Heiligkeit berufen sind (vgl. LG
32,3). Darüber hinaus wird das fünfte Kapitel der Kirchenkonstitution sowohl von
den ekklesiologischen Erklärungen und Bildern (LG Kapitel I und II) und den Struk-
turen der Kirche (LG Kapitel III und IV) als auch von der Darlegung der Evangeli-
schen Räte (LG Kapitel VI), den eschatologischen Ausführungen (LG Kapitel VII)
und damit der Thematik der Communio sanctorum, sowie auch dem Kapitel über
Maria (LG Kapitel VIII), dem Vorbild der Heiligkeit, umrahmt.9 Damit verweisen
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7 So z.B. Ferdinand Quiroga y Palacios, Kardinal und Erzbischof von Santiago de Compostela (29. Okt.
1963), in: Acta Synodalia sacrosancti concilii oecumenici Vaticani II, 6 vol., in 32 partibus, Appendix (2
vol.), Indices, Typis Pol. Vaticanis, 1970–1999, hier II/3, 602–603.
8 Vgl. Luciano Ravetti: La santità nella »lumen gentium« (Corona Lateranensis, Bd. 29), Rom 1980.
9 Vgl. Kurt Koch: Die Mission des Taufpriestertums. Taufverpflichtung zu einem christlichen Leben in der
Welt, in: Peter Hofmann/Klaus M. Becker/Jürgen Eberle (Hg.): Taufberufung und Weltverantwortung. 50
Jahre Zweites Vatikanisches Konzil, Paderborn u.a. 2013, 19–35, hier 22; vgl. Christoph Schönborn: Die
Kirche – Gemeinschaft und Geheimnis, in: Josef Kreiml (Hg.): Katechesen zum Credo (Schriften der
Philosophisch-Theologischen Hochschule St. Pölten, Bd. 7), Regensburg 2014, 131–144, hier 133; vgl.
Marianne Schlosser: Berufen zur Heiligkeit. Anmerkungen zum 5. Kapitel von Lumen gentium, in: Jan-
Heiner Tück (Hg.): Erinnerung an die Zukunft. Das Zweite Vatikanische Konzil, Freiburg 2012, 283–302,
hier 283
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dıe Konzılsväter angesıchts der rage ach persönlıcher Heılıgkeıt auft dıe Kırche.,
dıe selbst geheıulıgt wırd und deren und drıngendste Aufgabe dıe Heılıgung ıhrer
Gilıeder ist 16

Die Lehre her die allgemeine Berufung ZUF Heıligkeit
ım fünften Kapitel der Kırchenkonstitution

ach dem VOLFAdUSSCZANSCHCH 1C In dıe Kırchenkonstitution. In der Heılıgkeıt
verschıiedenen spekten beleuchtet wırd. annn 11a also teststellen. ass He1-

1gkeıt nıcht 11UTr als eiıne der Notae Ecclesiae erwähnt. sondern als das erklärte /Ziel
der Kırche und ıhrer Gilıeder dargestellt wWwIrd. Dieses Ergebnis wırd VOT em ann
bestärkt. WEn 1Nan das Lünite Kapıtel der Kırchenkonstitution nıcht als unbedeutende
Selbstverständlıichkeıit abtut. sondern zunächst den us auft dıe allgemeıne eru-
Lung ZUT Heılıgkeıt legt und sıch eiınen bısher aum gesehenen Interpretationszu-
Zahs verschafltt und dıiıesem Ansatz 012 dıe vorlıiegende Untersuchung.

31 Die Kiıirche als Adressatın der Heiligkeit
In 391 beschreıiben dıe V äater dıe »[.ınıe« der Heılıgkeıt, dıe VOIN der erne1-

1gsten Dreifaltigkeıit ausgeht und Urc Christus der Kırche., se1ıner braut, gesche
WIrd. Demnach ist der Adressat der Heılıgkeıt dıe Kırche Jesu Chriıst1, über dıe
dıe Konzılsväter vielTac aber VOTL em In den apıteln und I1 der Dogmatıschen
Konstitution über dıe Kırche schreiben.!! Wer 1U ragt, WAS Kırche ıst. welche Kır-
che 1er gemeınt ist und ob N auch Alternatıvlinien Tür dıe Vermittlung VON Heılıgkeıt
g1bt, 11USS auch In Kapıtel »Kırche« verstehen. W1e S$1e In der ırchenkon-
stıtution beschrieben WITd: In 82 wırd dıe einNZIge Kırche Chrıistı mıt der einen.
eılıgen, katholıschen und apostolıschen Kırche identifiziert.!® och präzıser wırd
diese Identifi  tıon., WEn gesagt wırd, ass Jesus Christus deren Leıtung Petrus
und dessen Nachfolger, SOWI1e dıe Apostel und deren Nachfolger, bestimmt hat Wer
olglıc dıe Koordimaten Eınzıgkeıt, Heılıgkeıt, Katholı1zıtät und Apostolızıtät mıt
der unterscheidenden Koordinate des Nachfolgers Petrı1 verbindet, gelangt r_
wechselbar eben dieser eınen Kırche., Urc dıe Christus Wahrheıt und na auft
alle ausgleßt (vgl 5,1) Wenngleıch sıch. WAS 1m Nachsatz rklärt wırd. auch
»außerhalb ıhres Gefüges mehrere Elemente der Heılıgung und der Wahrheıt Iinden«
(LG 5,2), ist doch Cutlıc ass sıch dıe Konzılsväter. WEn S$1e In Kapıtel

SC der uUunsch der Konzıilsväter: vel Francısco O1l Hellin C’onstituti1o dogmatıca de eccles1ia 1 umen
G(rentium (Concılıi Vatıcanı I1 SYNOPSIS ın ordınem redigens schemata CL relatıonıbus TICCHON alrum ()1 A-

(10Nes anımadvers10nes), atıkanstadt 1995, 410 (B)
Vel eler Hofmann ffenbarung braucht eınen Adressaten, der iıhrer inne wırd Jes eilıgen (1ottes

inne werden, e1 heıilıg werden, 1n elier Hofmann/Klaus Becker/Jürgen Eberle Heg.) Taufberufung
und Weltverantwortung. Jahre / weıites Vatıkanısches Konzıil, Paderborn 015 37—-59, 1e7r

» [ ies ist e einNzZ1ge 1IrC Christ1, e WIT 1mM (Gılaubensbekenntnis als e eine, heilıge, katholische und
apostolısche bekennen, e weıden Erlöser ach se1ner uferstehung dem eITrus übertragen hat
(Joh 21,17/)« (LG 6,2)

die Konzilsväter angesichts der Frage nach persönlicher Heiligkeit auf die Kirche,
die selbst geheiligt wird und deren erste und dringendste Aufgabe die Heiligung ihrer
Glieder ist.10

3. Die Lehre über die allgemeine Berufung zur Heiligkeit 
im fünften Kapitel der Kirchenkonstitution

Nach dem vorausgegangenen Blick in die Kirchenkonstitution, in der Heiligkeit
unter verschiedenen Aspekten beleuchtet wird, kann man also feststellen, dass Hei-
ligkeit nicht nur als eine der Notae Ecclesiae erwähnt, sondern als das erklärte Ziel
der Kirche und ihrer Glieder dargestellt wird. Dieses Ergebnis wird vor allem dann
bestärkt, wenn man das fünfte Kapitel der Kirchenkonstitution nicht als unbedeutende
Selbstverständlichkeit abtut, sondern zunächst den Fokus auf die allgemeine Beru-
fung zur Heiligkeit legt und sich so einen bisher kaum gesehenen Interpretationszu-
gang verschafft – und genau diesem Ansatz folgt die vorliegende Untersuchung.

3.1 Die Kirche als Adressatin der Heiligkeit
In LG 39,1 beschreiben die Väter die »Linie« der Heiligkeit, die von der Allerhei-

ligsten Dreifaltigkeit ausgeht und durch Christus der Kirche, seiner Braut, geschenkt
wird. Demnach ist der erste Adressat der Heiligkeit die Kirche Jesu Christi, über die
die Konzilsväter vielfach, aber vor allem in den Kapiteln I und II der Dogmatischen
Konstitution über die Kirche schreiben.11 Wer nun fragt, was Kirche ist, welche Kir-
che hier gemeint ist und ob es auch Alternativlinien für die Vermittlung von Heiligkeit
gibt, muss auch in LG Kapitel V »Kirche« so verstehen, wie sie in der Kirchenkon-
stitution beschrieben wird: In LG 8,2 wird die einzige Kirche Christi mit der einen,
heiligen, katholischen und apostolischen Kirche identifiziert.12 Noch präziser wird
diese Identifikation, wenn gesagt wird, dass Jesus Christus zu deren Leitung Petrus
und dessen Nachfolger, sowie die Apostel und deren Nachfolger, bestimmt hat. Wer
folglich die Koordinaten Einzigkeit, Heiligkeit, Katholizität und Apostolizität mit
der unterscheidenden Koordinate des Nachfolgers Petri verbindet, gelangt unver-
wechselbar zu eben dieser einen Kirche, durch die Christus Wahrheit und Gnade auf
alle ausgießt (vgl. LG 8,1). Wenngleich sich, was im Nachsatz erklärt wird, auch
»außerhalb ihres Gefüges mehrere Elemente der Heiligung und der Wahrheit finden«
(LG 8,2), so ist doch deutlich, dass sich die Konzilsväter, wenn sie in LG Kapitel V
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10 So der Wunsch der Konzilsväter: vgl. Francisco Gil Hellín: Constitutio dogmatica de ecclesia Lumen
Gentium (Concilii Vaticani II synopsis in ordinem redigens schemata cum relationibus necnon Patrum ora-
tiones atque animadversiones), Vatikanstadt 1995, 410 (B).
11 Vgl. Peter Hofmann: Offenbarung braucht einen Adressaten, der ihrer inne wird. Des heiligen Gottes
inne werden, heißt heilig werden, in: Peter Hofmann/Klaus M. Becker/Jürgen Eberle (Hg.): Taufberufung
und Weltverantwortung. 50 Jahre Zweites Vatikanisches Konzil, Paderborn u.a. 2013, 37–59, hier 44.
12 »Dies ist die einzige Kirche Christi, die wir im Glaubensbekenntnis als die eine, heilige, katholische und
apostolische bekennen, die zu weiden unser Erlöser nach seiner Auferstehung dem Petrus übertragen hat
(Joh 21,17)« (LG 8,2).
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VOIN der Kırche als Adressatın der Heılıgkeıit sprechen, eben dıiese eıne., heilıge, ka-
tholısche und apostolısche Kırche meı1nen. uberdem drängen gerade dıe Elemente
der Heılıgung und der Wahrheıt außerhalb des sıchtbaren Gefüges der Kırche die-
SCT bereıts bestehenden (!) Eınheıt der Kırche hin !6 Wenn auch dıe Argumentatıon
och weıtergeführt werden kann, wodurch sıch dıe Aussage och mehr verdeutlıchen
würde., ist doch Tür das 1er vorgetragene orhaben hınreichend eutl1ic geworden,
ass dıe Konzılsväter In 391 mıt der »unschwındbar heilıge[n|« Kırche. W1e N
ortel eben diese und 11UTr cdiese eine,heılıge, katholısche und apostolısche Kırche
meı1nen.

Führt 1Nan diese Feststellung weıter. annn 1Nan eıne »L.ınıe der Heıilıgkeit« zeich-
NCIL, dıe VOIN Giott ausgeht und dıe Kırche adressiert ist ber dıe 1ScChOlIe azu ist
aut das Dekret über das Hırtenamt der 1schole In der Kırche COCHArISIUS Dominus
verweılisen) gelangt dıe Heıilıgkeıit den Gjetauften (dabe1 ist das ekte über das
Apostolat der Laıien Apostolicam Actuositatem beachten). Chrıistus konstitulert dıe
Kırche und wırd dıe Kırche als Adressat der UOffenbarung errichtet und mıt Heılıg-
eıt esche Nun annn 1Nan och SZahlz 1m m1ıss1oNaAarıschen Sinn des Konzıls
das Gesagte eınen weıteren Aspekt anfügen, ındem 1Nan den 1C aut dıe gesamte
Menschheıt richtet 1eT ware dıe Pastoralkonstitution über dıe Kırche In der Welt die-
SCT Zeıt (raudium el SDES nennen). Somıt annn 1Nan olgende »[L.Inı1e« zeichnen:
Heılıgkeıt wırd als abe dıe Kırche adressıert, Urc dıe 1SCHNOIe alle Gläubigen
weıtergegeben und wırd och zeigen se1n. ass 1e8s dem ekre über das ADOS-
tolat der Laıien entspricht soll annn Urc alle Gläubigen aut alle Menschen überge-
hen. we1l alle Menschen ZUT Kırche berufen sınd (vgl 13

ema| Lumen gentum ergeht dıe allgemeıne erufung ZUT Heılıgkeıit 1m e1gent-
lıchen Sıiınn alle. dıe vollständıg der Kırche angehören (vgl 402 42,5); In g —
W1ISser WeIlse aber auch alle Menschen., unabhängıg VON ıhrer Zugehörigkeıt ZUT

Kırche., we1ll S1e als potentielle Empfänger der na 7U Empfang der Heılıgkeıt
Lah1ıg SINd. IDER Konzıl Aaußert sıch über dıe jedem Menschen gegebene Fähigkeıt ZUT

Glaubensannahme In (raudiıum el SDCS, woraut dieser Stelle nıcht eingegangen
werden annn  14 ema| Lumen gentium (LG 13 Sınd alle Menschen ZUT Annahme
des wahren aubens und der auTtfe und somıt ZUT vollen Zugehörigkeıt ZUT Kırche.,
und insofern auch ZUT Heılıgkeıut, berufen Bleı1ibt och dıe rage ach den ngehör1-
ScCH VON »Kırchen« und »kırchlichen Gemenmschaften« (und damıt ist neben ‚1
auch das ekrte über den Okumenismus Unittattis redinte2ratio nennen); auch
cdiese Ausführungen würden weıt VO eigentlıchen Duktus wegführen, darum se1
1er der Verwels ausreichend.!®

13 Vel Kongregatıon 1r e (Gi:laubenslehr: Erklärung DOMINUS ber e Einzigkeit und e
eilsunıversalıtät Jesu C' hrıst1ı und der Kırche Antworten auf Fragen einigen spekten bezüglıch der
Teber e Kırche, ın NSekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz Heg.) Verlautbarungen des ADOS-
tolıschen S,Nr 145 (4., erweınterte Auflage Bonn 2008, Nr.

Vel dazu Stefan Würges: l e allgemeıne Berufung Heilıgkeit 1mM / weıten Vatıkanıschen Kaonzıl
Werdegang und Systematık, Munster 2018, 334344
1 Vel dazu Stefan Würges: l e allgemeıne Berufung Heilıgkeit 1mM / weıten Vatıkanıschen Kaonzıl
Werdegang und Systematık, Munster 2018, 348—356

von der Kirche als Adressatin der Heiligkeit sprechen, eben diese eine, heilige, ka-
tholische und apostolische Kirche meinen. Außerdem drängen gerade die Elemente
der Heiligung und der Wahrheit außerhalb des sichtbaren Gefüges der Kirche zu die-
ser – bereits bestehenden (!) – Einheit der Kirche hin.13 Wenn auch die Argumentation
noch weitergeführt werden kann, wodurch sich die Aussage noch mehr verdeutlichen
würde, so ist doch für das hier vorgetragene Vorhaben hinreichend deutlich geworden,
dass die Konzilsväter in LG 39,1 mit der »unschwindbar heilige[n]« Kirche, wie es
dort heißt, eben diese und nur diese eine, heilige, katholische und apostolische Kirche
meinen.

Führt man diese Feststellung weiter, so kann man eine »Linie der Heiligkeit« zeich-
nen, die von Gott ausgeht und an die Kirche adressiert ist. Über die Bischöfe (dazu ist
auf das Dekret über das Hirtenamt der Bischöfe in der Kirche Christus Dominus zu
verweisen) gelangt die Heiligkeit zu den Getauften (dabei ist das Dekret über das
Apostolat der Laien Apostolicam Actuositatem zu beachten). Christus konstituiert die
Kirche und so wird die Kirche als Adressat der Offenbarung errichtet und mit Heilig-
keit beschenkt. Nun kann man noch – ganz im missionarischen Sinn des Konzils – an
das Gesagte einen weiteren Aspekt anfügen, indem man den Blick auf die gesamte
Menschheit richtet (hier wäre die Pastoralkonstitution über die Kirche in der Welt die-
ser Zeit Gaudium et spes zu nennen). Somit kann man folgende »Linie« zeichnen:
Heiligkeit wird als Gabe an die Kirche adressiert, durch die Bischöfe an alle Gläubigen
weitergegeben und – es wird noch zu zeigen sein, dass dies dem Dekret über das Apos-
tolat der Laien entspricht – soll dann durch alle Gläubigen auf alle Menschen überge-
hen, weil alle Menschen zur Kirche berufen sind (vgl. LG 13,1).

Gemäß Lumen gentium ergeht die allgemeine Berufung zur Heiligkeit im eigent-
lichen Sinn an alle, die vollständig der Kirche angehören (vgl. LG 40,2; 42,5); in ge-
wisser Weise aber auch an alle Menschen, unabhängig von ihrer Zugehörigkeit zur
Kirche, weil sie als potentielle Empfänger der Gnade zum Empfang der Heiligkeit
fähig sind. Das Konzil äußert sich über die jedem Menschen gegebene Fähigkeit zur
Glaubensannahme in Gaudium et spes, worauf an dieser Stelle nicht eingegangen
werden kann.14 Gemäß Lumen gentium (LG 13,1) sind alle Menschen zur Annahme
des wahren Glaubens und der Taufe und somit zur vollen Zugehörigkeit zur Kirche,
und insofern auch zur Heiligkeit, berufen. Bleibt noch die Frage nach den Angehöri-
gen von »Kirchen« und »kirchlichen Gemeinschaften« (und damit ist neben LG 15,1
auch das Dekret über den Ökumenismus Unitatis redintegratio zu nennen); auch
diese Ausführungen würden zu weit vom eigentlichen Duktus wegführen, darum sei
hier der Verweis ausreichend.15
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13 Vgl. Kongregation für die Glaubenslehre: Erklärung DOMINUS IESUS über die Einzigkeit und die
Heilsuniversalität Jesu Christi und der Kirche. Antworten auf Fragen zu einigen Aspekten bezüglich der
Lehre über die Kirche, in: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): Verlautbarungen des Apos-
tolischen Stuhls, Nr. 148 (4., erweiterte Auflage 2007), Bonn 2008, Nr. 16.
14 Vgl. dazu: Stefan Würges: Die allgemeine Berufung zur Heiligkeit im Zweiten Vatikanischen Konzil.
Werdegang und Systematik, Münster 2018, 334–344.
15 Vgl. dazu: Stefan Würges: Die allgemeine Berufung zur Heiligkeit im Zweiten Vatikanischen Konzil.
Werdegang und Systematik, Münster 2018, 348–356.
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F1ISLUS als rsprung und Vollender der Heıiligkeıit

In ‚1 egen dıe Verfasser dıe bıblıschen und patrıstıschen Wurzeln der allge-
me1nen erufung ZUT Heılıgkeıt dar. indem S1e Chrıstus, den G1ipfelpunkt der en-
barung, als den Urheber und Vollender der Heılıgkeıt des Lebens bezeıchnen. Dieses
ema berührt oltfensıichtlich auch das UOffenbarungsverständnı1s des Konzıls, womıt
dıe Dogmatısche Konstitution über dıe göttlıche UOffenbarung Dei Verbum DV)
NEINETNN ware Hınsıchtlich der allgemeınen erufung ZUT Heılıgkeıit ist dıe Lektüre
VOIN Dei Verbum deshalb Iruchtbar. we1l darın dıe Komplementarıtät VON Heılıgkeıt
und UOffenbarung dıe Bedeutung der eılıgen Schrift Tür dıe Heılıgung des Menschen
und dıe UOffenbarung als personales Geschehen ZUT Heılıgung des Gilaubenden eut-
ıch WITCL Dieser Spur ist weıter och nachzugehen.'® Hıer aber ist dıe » Lını1e«
der Heılıgkeıt eın wesentliıches Element präzısiıeren: Heılıgkeıt geht VON der
Allerheıiligsten Dreifaltigkeıt AaUS, wırd Urc Jesus Christus über dıe 1SCHNOTIe als
Nachfolger der Apostel dıe Kırche vermıuittelt und geht auft alle (jetauften über. dıe
Tür alle Menschen Zeugen der Heılıgkeıt se1ın sollen

In 40,1 erwähnen dıe Konzılsväter och eınen weıteren wesentlıchen Punkt
der allgemeınen erufung ZUT Heılıgkeıt, nämlıch dıe aufe., dıe dıe sakramentale
Voraussetzung Tür dıe persönlıche Heılıgkeıt des Gläubigen ist Mıiıt dem Stichwort
auTfe wırd der Leser auft das zweıte Kapıtel der Kırchenkonstitution (LG „1—2
verwıesen. In der dıe Autoren eıne kurze »Sakramentenlehre« arlegen. DiIie auTtfe
glıeder dıe Gläubigen In dıe Kırche e1in. S$1e können er wahrhaft ıstlıchen
ult teiılnehmen und werden Kındern (jottes NEeU geboren (vgl 11 Nımmt
11a och LO.1 AINZU, das gemeınsame Priestertum dargelegt wırd, wırd
eutlıc ass dıe (jetauften auch geistige pfier darbringen und selbst ZUT ebendi1-
ScCH Upfergabe werden sollen (vgl 10,1) Urc dıe auTtfe wırd also der äubige
In dıe Kırche eingeglıedert, womıt sowohl dem gemeınsamen Priestertum ANSC-
Ört als auch ZUT Heılıgkeıt berufen WITCL Darum welsen dıe Konzılsväter 1m An-
chluss dıe »Sakramentenlehre« In Lumen gentium auch auftf dıe allgemeıne Be-
rufung ZUT Heılıgkeıt hın »Mıt vielen und großen Mıtteln 7U e1le C-
rustet, sınd alle Christgläubigen jedweden Berufs und Standes auftf iıhrem jeweılıgen
Weg 7U Herrn der Vollkommenheıt der Heılıgkeıt berufen., In der der Vater
selbst vollkommen ist « (LG 11,3)

Mıt der auTtfe beschreıiben dıe Verfasser In 401 aber och dıe N ıhr olgende
Gotteskindschaft und dıe el  abDe der göttlıchen Natur., N der wıederum Heılıg-
eıt O1g Der Getaulfte wırd also. vermuttelt Urc dıe Kırche., VOIN Giott geheıulgt; 1N-
olge dessen ist Heılıgkeıt möglıch, WAS In ‚2 tormulıert WITd: >Allen ist AQ-
her einsicht1g, ass alle Christgläubigen jedweden Standes Ooder Kanges ZUT des
ı1stlıchen Lebens und Vollkommenheıt der 1e berufen werden« (LG 40,2) In
beıden Kontexten (LG L1,3 und 40,2) wırd Cutlıc ass Heılıgkeıt nıcht auft be-
stimmte Gruppen Ooder Stände der Kırche beschränkt ist und somıt uneingeschränkt
alle ZUT Heılıgkeıt berufen SINd.

Kampıtel |DDER Wolrt (1ottes als Nahrung auf dem Weg ZULT Heilıgkeit e1n 1C ın Dei Verbum

3.2 Christus als Ursprung und Vollender der Heiligkeit
In LG 40,1 legen die Verfasser die biblischen und patristischen Wurzeln der allge-

meinen Berufung zur Heiligkeit dar, indem sie Christus, den Gipfelpunkt der Offen-
barung, als den Urheber und Vollender der Heiligkeit des Lebens bezeichnen. Dieses
Thema berührt offensichtlich auch das Offenbarungsverständnis des Konzils, womit
die Dogmatische Konstitution über die göttliche Offenbarung Dei Verbum (DV) zu
nennen wäre. Hinsichtlich der allgemeinen Berufung zur Heiligkeit ist die Lektüre
von Dei Verbum deshalb fruchtbar, weil darin die Komplementarität von Heiligkeit
und Offenbarung, die Bedeutung der Heiligen Schrift für die Heiligung des Menschen
und die Offenbarung als personales Geschehen zur Heiligung des Glaubenden deut-
lich wird. Dieser Spur ist weiter unten noch nachzugehen.16 Hier aber ist die »Linie«
der Heiligkeit um ein wesentliches Element zu präzisieren: Heiligkeit geht von der
Allerheiligsten Dreifaltigkeit aus, wird durch Jesus Christus über die Bischöfe als
Nachfolger der Apostel an die Kirche vermittelt und geht auf alle Getauften über, die
für alle Menschen Zeugen der Heiligkeit sein sollen.

In LG 40,1 erwähnen die Konzilsväter noch einen weiteren wesentlichen Punkt
der allgemeinen Berufung zur Heiligkeit, nämlich die Taufe, die die sakramentale
Voraussetzung für die persönliche Heiligkeit des Gläubigen ist. Mit dem Stichwort
Taufe wird der Leser auf das zweite Kapitel der Kirchenkonstitution (LG 11,1–2)
verwiesen, in der die Autoren eine kurze »Sakramentenlehre« darlegen. Die Taufe
gliedert die Gläubigen in die Kirche ein, sie können daher wahrhaft am christlichen
Kult teilnehmen und werden zu Kindern Gottes neu geboren (vgl. LG 11,1). Nimmt
man noch LG 10,1 hinzu, wo das gemeinsame Priestertum dargelegt wird, wird
deutlich, dass die Getauften auch geistige Opfer darbringen und selbst zur lebendi-
gen Opfergabe werden sollen (vgl. LG 10,1). Durch die Taufe wird also der Gläubige
in die Kirche eingegliedert, womit er sowohl dem gemeinsamen Priestertum ange-
hört als auch zur Heiligkeit berufen wird. Darum weisen die Konzilsväter im An-
schluss an die »Sakramentenlehre« in Lumen gentium auch auf die allgemeine Be-
rufung zur Heiligkeit hin: »Mit so vielen und so großen Mitteln zum Heile ausge-
rüstet, sind alle Christgläubigen jedweden Berufs und Standes auf ihrem jeweiligen
Weg zum Herrn zu der Vollkommenheit der Heiligkeit berufen, in der der Vater
selbst vollkommen ist.« (LG 11,3).

Mit der Taufe beschreiben die Verfasser in LG 40,1 aber noch die aus ihr folgende
Gotteskindschaft und die Teilhabe an der göttlichen Natur, aus der wiederum Heilig-
keit folgt. Der Getaufte wird also, vermittelt durch die Kirche, von Gott geheiligt; in-
folge dessen ist Heiligkeit möglich, was in LG 40,2 so formuliert wird: »Allen ist da-
her einsichtig, dass alle Christgläubigen jedweden Standes oder Ranges zur Fülle des
christlichen Lebens und Vollkommenheit der Liebe berufen werden« (LG 40,2). In
beiden Kontexten (LG 11,3 und 40,2) wird deutlich, dass Heiligkeit nicht auf be-
stimmte Gruppen oder Stände der Kirche beschränkt ist und somit uneingeschränkt
alle zur Heiligkeit berufen sind.
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16 S. Kapitel 4.6. Das Wort Gottes als Nahrung auf dem Weg zur Heiligkeit – ein Blick in Dei Verbum.
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Die Forderung ach Heıiligkeıit für alle kirc  ıchen Stände
In 41 tellen dıe Konzılsväter dıe Hıerarchıe der Kırche VOTL und ügen In den

kurzen Abschnıtten spezılısche Hınwelse Tür dıe jeweılnl1gen Stände der Kırche
(vgl 41 ‚241 /Zunächst werden gemä der kırchlichen Hıerarchıe dıe Bı-
schöfe genannt (vgl 41 ‚2), deren Berufung ZUT Heılıgkeıt In Zusammenschau mıt
den entsprechenden Ausführungen In Lumen gentium (vgl Kap LLL und dem De-
kret über das Hırtenamt der 1SChHhOole In der Kırche COCHrFrIStuS Dominus CD) gelesen
werden 111055 Urc diese Vorgehensweilse wırd eutlıc ass dıe Heılıgkeıit der Bı-
schöfe nıcht 11UTr 1m Sınn persönlıcher Heılıgkeıt, sondern auch 1m Sıiınn ıhres e111-
gungsdienstes (MUNUS sanctificandt) besteht. wodurch eın wesentlıcher /Z/usammen-
hang den Sakramenten hergestellt wırd (vgl 41 2). s Lolgen dıe
1ester (vgl 41 ‚3), über dıe dıe Dekrete über dıe priesterliche Ausbıildung Opta-
Iam FOLLUS OT) und das ekre über den Dienst und das en der esbyter Presby-
erorum OFdiInis PO) handeln ach den weıteren Stulen der erıker (vgl 41
werden dıe eleute und Eltern In dıe Pflıcht SCHOMUNCH (vgl 41 Ihre Aufgabe
In eZzug auft dıe Heılıgkeıt wırd zunächst Urc das vierte Kapıtel VOIN Lumen gentium

1er besonders dıe allgemeıne erufung ZUT Heılıgkeıit eu erwähnt
wircl!® annn aber auch Urc das ekre! über das Apostolat der Laıien Apostolicam
Actuositatem AA) und, nımmt 1Nan dıe Erziehungsaufgabe der Eltern In den 1C
Urc dıe Erklärung über dıe chrıistliıche Erzıiehung (r avissimum Eeducationis GE)
verdeutlıcht. DIie Konzılsväter ügen och eınen Abschnuıtt über Heılıgkeıit In Le1d
und Not (vgl 41 ‚6), sıch In 42,1 der Bedeutung der 12 als grundle-
gende Tugend der Heılıgkeıit zuzuwenden. Ebenso egen S$1e auch den Wert des Mar-
tyrıums als eınen Weg ZUT Heılıgkeıt (vgl und scChhebliıc dıe Evangelıschen
KRate als Ansporn Tür dıe (jottes- und Nächstenlıiebe cdar (vgl 42,3) Letztere LOFr-
dern dıe Beachtung der weıtaus umfangreicheren Behandlung der ematı 1m sech-
Sten Kapıtel der Kırchenkonstitution und 1m ekte über dıe ANSCMHMLCSSCHEC Erneuerung
des (Ordenslebens Perfectae CAariıtatis. Insofern N sıch Missıonare handelt. ob S1e
der Hıerarchıe angehören Ooder dem Laienstand. ware och ergänzend auft dıe Not-
wendıgkeıt der Heılıgkeıit VOIN Miıss1ıonaren hıiınzuwelsen und damıt das ekrte über
dıe m1ıss1ioNnNarısche Tätigkeıt der Kırche genltes NEeINEIN

Ehe und Famuilte aLs Zielegruppe
der altgemeinen Berufung ZUF Heıligkeit

DIie thematıschen Darlegungen und deren inhaltlıche Verbindungslinien, sowochl
innerhalb der Kırchenkonstitution als auch 1m e  MLE Textkorpus, ordern eıne SYS-
tematısche Darstellung, dıe omplexe Behandlung strukturiert erTassen können.

1/ Vel dazu Stefan Würges: l e allgemeıne Berufung Heilıgkeit 1mM / weıten Vatıkanıschen Kaonzıl
Werdegang und 5Systematık Munster 1—5 13
I5 » Wenn alsSO ın der 1IrC Nn1ıC alle auft demselben Weg gehen, sınd dennoch alle Heilıgkeit berufen
und en den gleichen (1:lauben erlangt ın der Gerechtigkeit (1ottes (vegl er /,I)« (LG 32,3)

3.3 Die Forderung nach Heiligkeit für alle kirchlichen Stände
In LG 41 stellen die Konzilsväter die Hierarchie der Kirche vor und fügen in den

kurzen Abschnitten spezifische Hinweise für die jeweiligen Stände der Kirche an
(vgl. LG 41,2–41,6). Zunächst werden – gemäß der kirchlichen Hierarchie – die Bi-
schöfe genannt (vgl. LG 41,2), deren Berufung zur Heiligkeit in Zusammenschau mit
den entsprechenden Ausführungen in Lumen gentium (vgl. LG Kap. III) und dem De-
kret über das Hirtenamt der Bischöfe in der Kirche Christus Dominus (CD) gelesen
werden muss. Durch diese Vorgehensweise wird deutlich, dass die Heiligkeit der Bi-
schöfe nicht nur im Sinn persönlicher Heiligkeit, sondern auch im Sinn ihres Heili-
gungsdienstes (munus sanctificandi) besteht, wodurch ein wesentlicher Zusammen-
hang zu den Sakramenten hergestellt wird (vgl. CD 15,1; LG 41,2).17 Es folgen die
Priester (vgl. LG 41,3), über die die Dekrete über die priesterliche Ausbildung Opta-
tam totius (OT) und das Dekret über den Dienst und das Leben der Presbyter Presby-
terorum ordinis (PO) handeln. Nach den weiteren Stufen der Kleriker (vgl. LG 41,4)
werden die Eheleute und Eltern in die Pflicht genommen (vgl. LG 41,5). Ihre Aufgabe
in Bezug auf die Heiligkeit wird zunächst durch das vierte Kapitel von Lumen gentium
– hier besonders LG 32,3, wo die allgemeine Berufung zur Heiligkeit erneut erwähnt
wird18 –, dann aber auch durch das Dekret über das Apostolat der Laien Apostolicam
Actuositatem (AA) und, nimmt man die Erziehungsaufgabe der Eltern in den Blick,
durch die Erklärung über die christliche Erziehung Gravissimum educationis (GE)
verdeutlicht. Die Konzilsväter fügen noch einen Abschnitt über Heiligkeit in Leid
und Not an (vgl. LG 41,6), um sich in LG 42,1 der Bedeutung der Liebe als grundle-
gende Tugend der Heiligkeit zuzuwenden. Ebenso legen sie auch den Wert des Mar-
tyriums als einen Weg zur Heiligkeit (vgl. LG 42,3) und schließlich die Evangelischen
Räte als Ansporn für die Gottes- und Nächstenliebe dar (vgl. LG 42,3). Letztere for-
dern die Beachtung der weitaus umfangreicheren Behandlung der Thematik im sech-
sten Kapitel der Kirchenkonstitution und im Dekret über die angemessene Erneuerung
des Ordenslebens Perfectae caritatis. Insofern es sich um Missionare handelt, ob sie
der Hierarchie angehören oder dem Laienstand, wäre noch ergänzend auf die Not-
wendigkeit der Heiligkeit von Missionaren hinzuweisen und damit das Dekret über
die missionarische Tätigkeit der Kirche Ad gentes zu nennen.

4. Ehe und Familie als Zielgruppe 
der allgemeinen Berufung zur Heiligkeit

Die thematischen Darlegungen und deren inhaltliche Verbindungslinien, sowohl
innerhalb der Kirchenkonstitution als auch im gesamten Textkorpus, fordern eine sys-
tematische Darstellung, um die komplexe Behandlung strukturiert erfassen zu können.
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17 Vgl. dazu: Stefan Würges: Die allgemeine Berufung zur Heiligkeit im Zweiten Vatikanischen Konzil.
Werdegang und Systematik, Münster 2018, 311–313.
18 »Wenn also in der Kirche nicht alle auf demselben Weg gehen, sind dennoch alle zur Heiligkeit berufen
und haben den gleichen Glauben erlangt in der Gerechtigkeit Gottes (vgl. 2 Petr 1,1)« (LG 32,3).



L19% Stefan Würges
Wıe bereıts argelegt, soll 1m vorlıegenden Beıtrag diese Zusammenstellung hınsıcht-
ıch der allgemeınen erufung ZUT Heıilıgkeıt Tür Ehen und Famılıen erbracht werden.
Um diesem orhaben gerecht werden können., wırd zunächst der Textabschnuitt N

Kapıtel wıiedergegeben und annn das VOIN den Konzılsvätern gebrauchte Bıld-
WOTIT VOIN Hraut und Bräutigam auft dıe Ehe hın gelesen DIie Fruchtbarkeıt der Ehe und
der amıt zusammenhängende Auftrag ZUT Erzıiehung wırd Urc (iravissimum edu-
CALLONLS verdeutlıcht. woraut das VOIN den Konzılsvätern geforderte christliıche FEın-
wırken der Gläubigen auft dıe Gesellschaft aufzugreifen ıst, WAS 7U Dokument Apos-
tolicam Aactuositatem hınführt s wırd sıch N der Lolgenden Untersuchung ergeben,
ass letztliıch och aut dıe Bedeutung des Wortes (jottes und der Eucharıstie als
sentliıche omente Tür dıe allgemeıne erufung ZUT Heıilıgkeıt einzugehen ist

4.1 Lumen gentium Kapitel ber Lhe un!' Famlilie

ach der spannungsreıichen (jenese VOIN Kap V19 169 eın Konzılstext VOrL., der
7 W ar VO Umfang her gesehen das kleinste Kapıtel der Kırchenkonstitution. aber
VOIN se1ıner spırıtuellen Tragweıte VON großer Bedeutung ist DIie Konzılsväter be-
schreıben dıe Lehre der allgemeınen erufung ZUT Heılıgkeıt und richten sıch In e1n-
zeinen Abschnıtten spezılısche Zielgruppen: 1SCHNOTe, 1ester. weıtere Stufen
der erıker. Jungfrauen, eleute und Unverheılratete. ber dıe erufung ZUT He1-
1gkeıt VOIN Eheleuten und Eltern konzıplerten dıe Verfasser den Abschnıiıtt 41 75a
der ZUT Vergegenwärtigung des Wortlautes 1m Folgenden wiedergegeben se1

Die christliıchen FEheleute und Eltern mussen, ıhrem eigenen Weg tolgend, ın LTreuer 1 1ehe 1m
Verlauf des aNZCH Lebens sıch einander ın der (made unterstutzen und dıe hebevoll VUunmn (Jott
empfangene Nachkommenschaft mıt den christliıchen Lehren und den Tugenden des E vange-
lıums erfüllen. So geben S16 nämlıch allen das Beı1ispiel eliner unermüdlıchen und srobßmütıgen
Liebe, bauen dıe Bruderschaft der 1 1ehe auf und siınd Zeugen und Mıtarbeıiter der Fruchtbar-
keıt der Multter Kırche, 7U Zeichen und ZUT Teilnahme Jener Liebe, mıt der C hristus SEINE
TAauU: gelıebt und Sıch für S16 hingegeben hat (LG 41

An sıch ist dieser ext über dıe erufung ZUT Heılıgkeıt VON Ehe und Famılıe
nNapp gehalten, WAS aber 1m Vergleich mıt den genere überschaubaren UsSTIUhNrun-
ScCH über dıe verschledenen Stände In Kapıtel dem uUblıchen ang entspricht.
Wenn 11a SCHAUC hınsıeht. bıldet der ext aber 'OTZ se1ner Überschaubarkeit eınen
Knotenpunkt theologıscher Linıien In der Kırchenkonstitution. SO drängt sıch SCLA-
ezu dıe nalogıe VON eiınerseıts Christus und Kırche und andererseıts Bräutigam
und Hraut auf, dıe ohl 1er nıcht ohne Absıcht Eıngang gefunden hat und eıne the-
ologısche Würdıigung verdıent.

Das WOTFr'! von Tau! und Bräutigam
DiIie Konzılsväter greifen das Bıld VOIN Hraut und Bräutigam 1m Zusammenhang

mıt der spezılıschen Ausprägung der allgemeınen erufung ZUT Heılıgkeıt Tür Ehe-

Vel Stefan Würges: l e allgemeıne Berufung Heilıgkeıit 1mM / weıten Vatıkanıschen Konzıl erde-
SAalls und Systematık, Munster 43—]1

Wie bereits dargelegt, soll im vorliegenden Beitrag diese Zusammenstellung hinsicht-
lich der allgemeinen Berufung zur Heiligkeit für Ehen und Familien erbracht werden.
Um diesem Vorhaben gerecht werden zu können, wird zunächst der Textabschnitt aus
LG Kapitel V wiedergegeben und dann das von den Konzilsvätern gebrauchte Bild-
wort von Braut und Bräutigam auf die Ehe hin gelesen. Die Fruchtbarkeit der Ehe und
der damit zusammenhängende Auftrag zur Erziehung wird durch Gravissimum edu-
cationis verdeutlicht, worauf das von den Konzilsvätern geforderte christliche Ein-
wirken der Gläubigen auf die Gesellschaft aufzugreifen ist, was zum Dokument Apos-
tolicam actuositatem hinführt. Es wird sich aus der folgenden Untersuchung ergeben,
dass letztlich noch auf die Bedeutung des Wortes Gottes und der Eucharistie als we-
sentliche Momente für die allgemeine Berufung zur Heiligkeit einzugehen ist.

4.1 Lumen gentium Kapitel V über Ehe und Familie
Nach der spannungsreichen Genese von LG Kap. V19 liegt ein Konzilstext vor, der

zwar vom Umfang her gesehen das kleinste Kapitel der Kirchenkonstitution, aber
von seiner spirituellen Tragweite von großer Bedeutung ist. Die Konzilsväter be-
schreiben die Lehre der allgemeinen Berufung zur Heiligkeit und richten sich in ein-
zelnen Abschnitten an spezifische Zielgruppen: Bischöfe, Priester, weitere Stufen
der Kleriker, Jungfrauen, Eheleute und Unverheiratete. Über die Berufung zur Hei-
ligkeit von Eheleuten und Eltern konzipierten die Verfasser den Abschnitt LG 41,5,
der zur Vergegenwärtigung des Wortlautes im Folgenden wiedergegeben sei:

Die christlichen Eheleute und Eltern müssen, ihrem eigenen Weg folgend, in treuer Liebe im
Verlauf des ganzen Lebens sich einander in der Gnade unterstützen und die liebevoll von Gott
empfangene Nachkommenschaft mit den christlichen Lehren und den Tugenden des Evange-
liums erfüllen. So geben sie nämlich allen das Beispiel einer unermüdlichen und großmütigen
Liebe, bauen die Bruderschaft der Liebe auf und sind Zeugen und Mitarbeiter der Fruchtbar-
keit der Mutter Kirche, zum Zeichen und zur Teilnahme jener Liebe, mit der Christus seine
Braut geliebt und Sich für sie hingegeben hat. (LG 41,5)

An sich ist dieser Text über die Berufung zur Heiligkeit von Ehe und Familie
knapp gehalten, was aber im Vergleich mit den generell überschaubaren Ausführun-
gen über die verschiedenen Stände in LG Kapitel V dem üblichen Umfang entspricht.
Wenn man genauer hinsieht, bildet der Text aber trotz seiner Überschaubarkeit einen
Knotenpunkt theologischer Linien in der Kirchenkonstitution. So drängt sich gera-
dezu die Analogie von einerseits Christus und Kirche und andererseits Bräutigam
und Braut auf, die wohl hier nicht ohne Absicht Eingang gefunden hat und eine the-
ologische Würdigung verdient.

4. 2 Das Bildwort von Braut und Bräutigam
Die Konzilsväter greifen das Bild von Braut und Bräutigam im Zusammenhang

mit der spezifischen Ausprägung der allgemeinen Berufung zur Heiligkeit für Ehe-
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19 Vgl. Stefan Würges: Die allgemeine Berufung zur Heiligkeit im Zweiten Vatikanischen Konzil. Werde-
gang und Systematik, Münster 2018, 43–182.
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leute auft und rufen N In Erinnerung. Wer das Lünifte Kapıtel der Kırchenkonstitution
als e  ME ext lıest, wırd cdieser Stelle 7U tieferen Verständniıs des Gesagten

den Anfang verwıiesen. dıe bräutliche12Christı se1ıner braut, der Kırche.,
e1gens dargelegt WIrd. ährend dıe Verfasser In 41 ‚D den Hınwels auftf dıe 1-
sche Referenz unterlassen., HNEeITNEN S1e dıe zutreitende Bıbelstelle Epnh 5,.25—26“°
Anfang des üunften apıtels (vgl 39,1). Nel

Chriıstus, der Sohn Gottes, der mıt dem after und dem (rje1lst alg »alleın Heıilıger« gefelert
wiırd, hat nämlıch dıe Kırche alg SEINE TAau: gelıebt, ındem Er Sıch selhst für S16 hıngab,
S16 heiliıgen (vgl Eph und Er hat S16 mıt Sıch alg seINenNn e1h verbunden SOWI1IE mıt
der (Jabe des Heılıgen (Ge1istes überhäuft hre (Jottes. (LG 39,1)

DIie Konzılsväter betonen In der Kırchenkonstitution sowohl dıe Eınzıgkeıit Christ1,
der der eiNZIgE Mıttler (vgl ‚1), der » alleın Heıilıge« und der einzZIge Bräutigam
der Kırche ıst. als auch dıe Heılıgkeıt Chriıst1, der der Urheber und Vollender der He1-
1gkeıt genannt wırd (vgl 40,1) Eben cdieser KEıne und Heılıge hat »se1ne heilıge
Kırche 1er auftf en als sıchtbares Ge{füge verTasst und erhält S1e als olches
unablässıg« (LG 5,1), und IW Urc seıne bedingungslose Hıngabe den Vater
(vgl 28,1), s1e., dıe Kırche. unablässıg eılıgen (vgl 40,1) Denn
dıe Kırche ist nıcht AaUS sıch heraus heılıg, sondern wırd VON Christus geheıulıgt, der
selbst heıilıg und süundenlos ıst, wohingegen dıe Kırche Sünder In ıhrem umfTasst
(vgl 5,3)

/Zunächst beinhaltet cdiese bıblısche ehre., dıe In Lumen gentium aufgegrilfen
wırd. eben dıe €  e bedingungslose Hıngabe Christı Tür se1ıne braut, dıe Kırche.,
annn aber auch dıe » Wırkung« dieser Hıngabe, nämlıch dıe Heılıgung der Kırche
Überträgt 1Nan cdiese Aussage auft dıe Lebenswiırklıchkeıit der Ehe. WAS auch Paulus
1m Epheserbrief tut, el das. ass der Mann berufen ıst. ach dem Vorbild Chrıistı
ZUT Heılıgung der TAau beizutragen und se1ın >Leben hinzugeben«. | D 11185585 es
cdaran setzen., dıe TAau ZUT Heılıgkeıt ühren. damıt S1e ach dem Vorbild der Hraut
Chrıistı eıne »makellose« Tau WITCL s ist also dıe erufung des Mannes, Tür dıe He1-
1gkeıt der Tau SOLZCH und dıe konkreten Lebensumstände ordnen., ass dıe
TAau heilıg WITCL Um diesen Gedanken entfalten., verwelisen dıe Konzılsväter In

41 ‚5 auft dıe Enzyklıka ( astı Connubi VOIN aps 1US8S X1..?' SsOw1e auft Johannes
Chrysostomus., der dıe €  e Bıbelstelle W1e 012 auslegt:

Eph— »Eıiner ordne sıch dem andern unter ın der geme1insamen Furcht T1isSl1 Ihr Frauen
Maännern w1e dem Herrn; enn der Man: ist das aup! der Frau Ww1e uch C ’hrıstus das aup! der Kırche
ist Er selbhst ist der kKetter des 1Le1bes Wıe ber e Kırche sıch C'’hrıistus unterordnet, sollen sıch uch
e Frauen ın lem den Maännern unterordnen. Ihr Männer, 12 ‘U Frauen, w1e uch C ’hrıstus e Kırche
gelıebt und sıch 1r S1C hingegeben hat, S1C eılıgen, da S1C gereinigt hat durch das Wasserbad 1mM
'Ort! SC 111 e Kırche EITLIC VOT sıch nınstellen, hne Flecken derender andere Fehler: heillg
sa S1C Se1in und makellos Darum sınd e Männer verpflichtet, iıhre Frauen lıeben Ww1e ıhren eigenen
e1b Wer Se1nNne Frau 1€] 12| sıch selhst Keıiner hat J6 sel1nen e1igenen e1b gehasst, sondern nährt und
PTLE SI ınn, w1e uch T1ISEUS e Kırche IDenn WIT sınd Giheder Se1Nes 1 e1bes« ZiI0EeT! ach der 1NNEe1LS-
übersetzung

Vel Pıus XI Enzyklıka Casth COnnubDil, 31 LDez 1950, ın AAS (1950) 548—5349

leute auf und rufen es in Erinnerung. Wer das fünfte Kapitel der Kirchenkonstitution
als gesamten Text liest, wird an dieser Stelle zum tieferen Verständnis des Gesagten
an den Anfang verwiesen, wo die bräutliche Liebe Christi zu seiner Braut, der Kirche,
eigens dargelegt wird. Während die Verfasser in LG 41,5 den Hinweis auf die bibli-
sche Referenz unterlassen, nennen sie die zutreffende Bibelstelle Eph 5,25–2620 am
Anfang des fünften Kapitels (vgl. LG 39,1), wo es heißt:

Christus, der Sohn Gottes, der mit dem Vater und dem Geist als »allein Heiliger« gefeiert
wird, hat nämlich die Kirche als seine Braut geliebt, indem Er Sich selbst für sie hingab, um
sie zu heiligen (vgl. Eph 5,25 f.), und Er hat sie mit Sich als seinen Leib verbunden sowie mit
der Gabe des Heiligen Geistes überhäuft zur Ehre Gottes. (LG 39,1)

Die Konzilsväter betonen in der Kirchenkonstitution sowohl die Einzigkeit Christi,
der der einzige Mittler (vgl. LG 8,1), der »allein Heilige« und der einzige Bräutigam
der Kirche ist, als auch die Heiligkeit Christi, der der Urheber und Vollender der Hei-
ligkeit genannt wird (vgl. LG 40,1). Eben dieser Eine und Heilige hat »seine heilige
Kirche […] hier auf Erden als sichtbares Gefüge verfasst und erhält sie als solches
unablässig« (LG 8,1), und zwar durch seine bedingungslose Hingabe an den Vater
(vgl. LG 28,1), um sie, die Kirche, unablässig zu heiligen (vgl. LG 39,1; 40,1). Denn
die Kirche ist nicht aus sich heraus heilig, sondern wird von Christus geheiligt, der
selbst heilig und sündenlos ist, wohingegen die Kirche Sünder in ihrem Schoß umfasst
(vgl. LG 8,3).

Zunächst beinhaltet diese biblische Lehre, die in Lumen gentium aufgegriffen
wird, eben die genannte bedingungslose Hingabe Christi für seine Braut, die Kirche,
dann aber auch die »Wirkung« dieser Hingabe, nämlich die Heiligung der Kirche.
Überträgt man diese Aussage auf die Lebenswirklichkeit der Ehe, was auch Paulus
im Epheserbrief tut, so heißt das, dass der Mann berufen ist, nach dem Vorbild Christi
zur Heiligung der Frau beizutragen und sein »Leben hinzugeben«. Er muss alles
daran setzen, die Frau zur Heiligkeit zu führen, damit sie nach dem Vorbild der Braut
Christi eine »makellose« Frau wird. Es ist also die Berufung des Mannes, für die Hei-
ligkeit der Frau zu sorgen und die konkreten Lebensumstände so zu ordnen, dass die
Frau heilig wird. Um diesen Gedanken zu entfalten, verweisen die Konzilsväter in
LG 41,5 auf die Enzyklika Casti Connubii von Papst Pius XI.,21 sowie auf Johannes
Chrysostomus, der die genannte Bibelstelle wie folgt auslegt:
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20 Eph 5,22–30: »Einer ordne sich dem andern unter in der gemeinsamen Furcht Christi! Ihr Frauen euren
Männern wie dem Herrn; denn der Mann ist das Haupt der Frau wie auch Christus das Haupt der Kirche
ist. Er selbst ist der Retter des Leibes. Wie aber die Kirche sich Christus unterordnet, so sollen sich auch
die Frauen in allem den Männern unterordnen. Ihr Männer, liebt eure Frauen, wie auch Christus die Kirche
geliebt und sich für sie hingegeben hat, um sie zu heiligen, da er sie gereinigt hat durch das Wasserbad im
Wort! So will er die Kirche herrlich vor sich hinstellen, ohne Flecken oder Falten oder andere Fehler; heilig
soll sie sein und makellos. Darum sind die Männer verpflichtet, ihre Frauen so zu lieben wie ihren eigenen
Leib. Wer seine Frau liebt, liebt sich selbst. Keiner hat je seinen eigenen Leib gehasst, sondern er nährt und
pflegt ihn, wie auch Christus die Kirche. Denn wir sind Glieder seines Leibes« (zitiert nach der Einheits-
übersetzung 2016).
21 Vgl. Pius XI.: Enzyklika Casti Connubii, 31. Dez. 1930, in: AAS 22 (1930) 548–549.



AMWM) Stefan Würges
u willst, dıe Frau dır gehorche, W1e dıe Kırche C hrıistus gehorcht? So OLE' du uch für
s1e, W1e C hristus für dıe Kırche sorgt! Müßtest du uch deın Leben für S16 hıngeben, müÜüßtest
du dıch uch ın ausend Stücke zerreißen lassen, müßtest du uch alles FErdenkliche Crtragecn
und leıden, weı1gere dich dessen nıcht! Wenn du uch al das eıdest, hast du doch noch
lange nıchtEW aSs C hrıistus hat22

LDann wırd aber auch In Eph ‚25—206 der Gehorsam der TAau gegenüber dem Mann
gefordert, W1e 1D1L1SC beschrieben WITrCL. /7um Verständnıs 111U85585 1Nan wıeder auft
dıe nalogıe Christus Kırche zurückgreıfen: DiIie Kırche hat nıcht 11UTr dıe eNOr-
samspfIlıcht gegenüber Chrıstus, sondern auch dıe Pflıcht In Heılıgkeıt erstrahlen

und amıt auch »Sakrament bZzw Zeichen und erKzeug« Tür dıe Heılıgkeıt Chrıistı
se1ın (vgl 1,1) ass alle Menschen zunächst dıe Heılıgkeıt der Kırche.,

annn aber dıe Ursache Tür dıiese Heılıgkeıt, nämlıch Jesus Chrıstus, erkennen. Hın-
sichtlich der Heılıgkeıt Ssınd also e1: Mann und Tau InI ıhrer Welse eiınerseıts
auft Christus hingeordnet und andererseıts ZUT gegenseltigen Förderung der Heılıgkeıt
berufen Dies wırd nochmals deutlıcher. WEn 1Nan dıe orderung der gegenseıltigen
Unterordnung 1m Kontext der Bıbelstelle Eph ‚25—206 berücksichtigt. ntgegen der
alschen Interpretation der einselt1gen Unterordnung rklärt nämlıch der Epheserbrıe
dıe gegenseılt1ge Unterordnung: »EKıner ordne sıch dem andern In der geme1n-

Furcht Christ1!'« (Eph ‚22) DIie Frau, dıe sıch VON der unbedingten Pflıcht des
Mannes ZUT Heılıgung der TAau €  € we1ß., ist iıhrerseıits berufen, ıhren Mann ZUT

Heılıgkeıt Lühren en den vielen alltäglıchen VerpfIlichtungen der Ehepartner
wırd ıhnen dıe Verantwortung der gegenseıtigen Heılıgung aufgetragen, enn chlıelß-
ıch sollen S1e sıch mıt den Worten des Konzıls »e1ınander In der na unterstut-

(LG 41
Eph —2 verdeutliıcht dıe gegenseılt1ge Hınordnung VOIN Mannn und Tau und

kKnüpft e1 der Hınordnung VON Christus und Kırche WOr1n dıe Unauflösliıch-
eıt und Eınheıt der Ehe theologısc begründet WIrd. Man kommt dieser Stelle
nıcht umhın. eınen VerweIls auft aps Johannes Paul I1 geben, der 1m Rahmen der
» Iheologıe des Leıibes« In der Mıttwochsaudıienz ug 1982 dıe €  e Bı-
belstelle auslegte:

Er |Paulus drückt vielmehr einen anderen Gedanken dUs, nämlıch dass dıe Frau ın ıhrem
Verhältnıis C hristus der für hbeıide Ehegatten der einzZIgeE Herr ist den Bewegeorund für
Jenes Verhältnıis ıhrem Mannn finden kann und soll, der AUS dem Wesen der Ehe und der
Famlılıe hervorgeht. Dieses Verhältnıis ist ber keıiıne einse1t1Z2e Unterordnung Mannn
und Frau sSınd nämlıch »e1ıner dem anderen untergeordnet« sıch alsO gegenselt12 untergeord-
nelt Quelle di1eser gegenseıltigen Unterordnung ist dıe christliche Ehrfurcht, und ıhr Ausdruck
ist dıe Liebe *

Johannes NrySOstomus: In phes Hom 1n —1er 1ıt1ert ach BK  FG 2, Ä
414
2 Johannes Paul Il l e MENSC  1C 12 1mM göttliıchen Heılsplan. Fıne eologıe des 1Le1bes Mıtt-
wochskatechesen VOIN—(89 Katechese., ug herausgegeben und eingeleıte! V OI NOT-
bert und kKenate Martın, Aulfl., isslegg 2011, 507; vgl OSe Spindelböck: Theologıe des Le1bes Uurz-
gefasst FKıne 1L esehilfe >1 1ebe und Verantwortung« VOIN arol Woytyfa SOWI1e den Katechesen Johan-
1165 Aauls Il ber e MeEeNSCNILCHE 1ebe., e1  aın MI1S 1 18—1

Du willst, daß die Frau dir gehorche, wie die Kirche Christus gehorcht? So sorge du auch für
sie, wie Christus für die Kirche sorgt! Müßtest du auch dein Leben für sie hingeben, müßtest
du dich auch in tausend Stücke zerreißen lassen, müßtest du auch alles Erdenkliche ertragen
und leiden, weigere dich dessen nicht! Wenn du auch all das leidest, so hast du doch noch
lange nicht getan, was Christus getan hat.22

Dann wird aber auch in Eph 5,25–26 der Gehorsam der Frau gegenüber dem Mann
gefordert, wie er biblisch beschrieben wird. Zum Verständnis muss man wieder auf
die Analogie Christus – Kirche zurückgreifen: Die Kirche hat nicht nur die Gehor-
samspflicht gegenüber Christus, sondern auch die Pflicht in Heiligkeit zu erstrahlen
– und damit auch »Sakrament bzw. Zeichen und Werkzeug« für die Heiligkeit Christi
zu sein (vgl. LG 1,1) –, so dass alle Menschen zunächst die Heiligkeit der Kirche,
dann aber die Ursache für diese Heiligkeit, nämlich Jesus Christus, erkennen. Hin-
sichtlich der Heiligkeit sind also beide – Mann und Frau – in je ihrer Weise einerseits
auf Christus hingeordnet und andererseits zur gegenseitigen Förderung der Heiligkeit
berufen. Dies wird nochmals deutlicher, wenn man die Forderung der gegenseitigen
Unterordnung im Kontext der Bibelstelle Eph 5,25–26 berücksichtigt. Entgegen der
falschen Interpretation der einseitigen Unterordnung erklärt nämlich der Epheserbrief
die gegenseitige Unterordnung: »Einer ordne sich dem andern unter in der gemein-
samen Furcht Christi!« (Eph 5,22). Die Frau, die sich von der unbedingten Pflicht des
Mannes zur Heiligung der Frau getragen weiß, ist ihrerseits berufen, ihren Mann zur
Heiligkeit zu führen. Neben den vielen alltäglichen Verpflichtungen der Ehepartner
wird ihnen die Verantwortung der gegenseitigen Heiligung aufgetragen, denn schließ-
lich sollen sie sich – mit den Worten des Konzils – »einander in der Gnade unterstüt-
zen« (LG 41,5).

Eph 5,25–26 verdeutlicht die gegenseitige Hinordnung von Mann und Frau und
knüpft dabei an der Hinordnung von Christus und Kirche an, worin die Unauflöslich-
keit und Einheit der Ehe theologisch begründet wird. Man kommt an dieser Stelle
nicht umhin, einen Verweis auf Papst Johannes Paul II. zu geben, der im Rahmen der
»Theologie des Leibes« in der Mittwochsaudienz am 11. Aug. 1982 die genannte Bi-
belstelle auslegte:

Er [Paulus] drückt vielmehr einen anderen Gedanken aus, nämlich dass die Frau in ihrem
Verhältnis zu Christus – der für beide Ehegatten der einzige Herr ist – den Beweggrund für
jenes Verhältnis zu ihrem Mann finden kann und soll, der aus dem Wesen der Ehe und der
Familie hervorgeht. Dieses Verhältnis ist aber keine einseitige Unterordnung […]. Mann
und Frau sind nämlich »einer dem anderen untergeordnet«, sich also gegenseitig untergeord-
net. Quelle dieser gegenseitigen Unterordnung ist die christliche Ehrfurcht, und ihr Ausdruck
ist die Liebe.23
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22 Johannes Chrysostomus: In Ephes. Hom. 20,2, in: PG 62,136–137, hier zitiert nach BKV 2, XV,
414.
23 Johannes Paul II.: Die menschliche Liebe im göttlichen Heilsplan. Eine Theologie des Leibes. Mitt-
wochskatechesen von 1979–1984 (89. Katechese, 11. Aug. 1982), herausgegeben und eingeleitet von Nor-
bert und Renate Martin, 3. Aufl., Kisslegg 2011, 507; vgl. Josef Spindelböck: Theologie des Leibes kurz-
gefasst. Eine Lesehilfe zu »Liebe und Verantwortung« von Karol Wojtyła sowie zu den Katechesen Johan-
nes Pauls II. über die menschliche Liebe, Kleinhain 2015, 118–119.
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DiIie Konzılsväter begınnen ıhre Ausführungen 1m ünften Kapıtel der Dogmatı-
schen Konstıitution über dıe Kırche mıt der ekklesiolog1ıschen Grundkonstante der In-
detfektibilıität der Kırche als olcher (vgl 39,1) Mıt eiınem vergleiıchenden 1C
In wırd diese Aussage erganzt, enn darın wırd dıe eine., heilıge, katholısche
und apostolısche Kırche als dıe einzZIge Kırche Chrıistı bezeıchnet (vgl 5,2) DIie
Kırche ist einz1gartıg, W1e auch Chrıstus, ıhr aupt, ıhr einz1ger Bräutigam ist S WI1-
schen Christus und der Kırche besteht olglıc eiıne absolute Bındung, dıe 1m Bıld der
Brautleute rTeilen! beschrieben WIrd: DIie Kırche ist dıe »makellose Braut des
ellosen Lammes« (LG 6,5) Von diesem Bıld her definert dıe Kırche den Bund der
Ehe., der ebenso bsolut und unauflösliıch besteht Der Hınwels auftf dıe Brautscha
zwıschen Christus und der Kırche erhebt neben der gegenseıltigen Pflıcht ZUT e1l1-
ZUNS auch den NSpruc der Ireue dıe beıden Bundespartner des hebundes DIie
Eınheıt VON Mannn und TAau 1m Ehebund symbolısıert annn dıe Eınheıt Chrıistı mıt
se1ıner Kırche Damluıut werden dıe eleute 7U Zeichen Tür dıe 1e und Hıngabe
Chrıistı seıne braut, dıe Kırche

Die Fruchtbarkel der eleute un!' Graviıssımum educationis
Der Auftrag der Kırche besteht gemä der rklärung über dıe chrıistlıche Erzıiehung

(iravissimum educationis GE) In der Verkündıigung des He1ilsmysteriums alle
Menschen und In der Erneuerung des Lebens In Chrıstus, wobel sıch dıe Kırche auch

das gesamte ırdısche en des Menscheno insofern dieses mıt der 1'  1-
schen erufung verbunden ist Weıl alle Christen Urc dıe auTtfe Kınder (jottes Sınd.
en S$1e auch das ec auft eıne chrıstlıche Erziehung (vgl 1,3) ährend also
en Menschen genere das unveräußerliche ec auft Erzıiehung und (Jew1lssens-
bıldung zugesprochen wırd (vgl a1_3)a sollen dıe Christen darüber hınaus ımmer
tiefer In dıe Erkenntnis des He1ilsmysteriums eingeführt werden (vgl 2,1) S1e
sollen lernen., Giott VOT em In der Liturgıie anzubeten. ıhr en In Gerechtigkeıit
und Heılıgkeıit ühren und dıe enrıistliche Formung der Welt unterstutzen (vgl

Ausdrücklc ruft das Konzıl dıe Hırten auf, dieser Außerst wıichtigen Pflıcht
nachzukommen. »Cclass alle Gläubigen dıiese ecnrıistliche Erzıiehung geniehen, VOTL
em dıe Jugendlıchen, dıe dıe olfnung der Kırche SINCI« (GE 2,1)

In ‚1 gehen dıe Konzılsväter auft den Erziehungsauftrag der ı1stliıchen Eltern
e1n, ındem S$1e diese ermahnen., der Aaußerst schweren Verpflichtung nachzukommen.
ıhre Nachkommen chrıstlich erziehen (vgl Der TUN! Tür diese Strenge
Forderung, dıe mıt dem ersten Lebensalter der Kınder begıinnt, 1e2 In derna und
Verpflichtung des Ehesakramentes. Weıl also den Eltern ausreichend na g —
schenkt wırd. oblıegt ıhnen auch dıe Pflıcht, dıe Kınder gemäß dem In der auTtfe CIND-
Llangenen Gilauben erziehen und S1e er anzuleıten, ass S1e (jott erfTassen und
verehren SOWw1e den Nächsten leben (vgl 3,1) In der Famılıe sollen dıe Kınder
sowohl dıe rfahrung e1ines gesunden menschlıchen miIieldes als auch des
kırchlichen Lebens machen., damıt S1e »allmählıch In dıe bürgerliche Gemennschaft
der Menschen und In das olk (jottes eingeführt« werden (GE ()bwohl dıe Hr-
zıehungspflicht In erster Linie den Eltern zukommt. dürtfen doch auch dıe Hılfen der
SaNzZCh Gesellschaft In Anspruch werden (vgl a27 6,1)

Die Konzilsväter beginnen ihre Ausführungen im fünften Kapitel der Dogmati-
schen Konstitution über die Kirche mit der ekklesiologischen Grundkonstante der In-
defektibilität der Kirche als solcher (vgl. LG 39,1). Mit einem vergleichenden Blick
in LG 8 wird diese Aussage ergänzt, denn darin wird die eine, heilige, katholische
und apostolische Kirche als die einzige Kirche Christi bezeichnet (vgl. LG 8,2). Die
Kirche ist einzigartig, wie auch Christus, ihr Haupt, ihr einziger Bräutigam ist. Zwi-
schen Christus und der Kirche besteht folglich eine absolute Bindung, die im Bild der
Brautleute treffend beschrieben wird: Die Kirche ist die »makellose Braut des ma-
kellosen Lammes« (LG 6,5). Von diesem Bild her definiert die Kirche den Bund der
Ehe, der ebenso absolut und unauflöslich besteht. Der Hinweis auf die Brautschaft
zwischen Christus und der Kirche erhebt neben der gegenseitigen Pflicht zur Heili-
gung auch den Anspruch der Treue an die beiden Bundespartner des Ehebundes. Die
Einheit von Mann und Frau im Ehebund symbolisiert dann die Einheit Christi mit
seiner Kirche. Damit werden die Eheleute zum Zeichen für die Liebe und Hingabe
Christi an seine Braut, die Kirche.

4.3 Die Fruchtbarkeit der Eheleute und Gravissimum educationis
Der Auftrag der Kirche besteht gemäß der Erklärung über die christliche Erziehung

Gravissimum educationis (GE) in der Verkündigung des Heilsmysteriums an alle
Menschen und in der Erneuerung des Lebens in Christus, wobei sich die Kirche auch
um das gesamte irdische Leben des Menschen sorgt, insofern dieses mit der himmli-
schen Berufung verbunden ist. Weil alle Christen durch die Taufe Kinder Gottes sind,
haben sie auch das Recht auf eine christliche Erziehung (vgl. GE 1,3). Während also
allen Menschen generell das unveräußerliche Recht auf Erziehung und Gewissens-
bildung zugesprochen wird (vgl. GE 1,1–3), sollen die Christen darüber hinaus immer
tiefer in die Erkenntnis des Heilsmysteriums eingeführt werden (vgl. GE 2,1). Sie
sollen lernen, Gott vor allem in der Liturgie anzubeten, ihr Leben in Gerechtigkeit
und Heiligkeit zu führen und die christliche Formung der Welt zu unterstützen (vgl.
GE 2,1). Ausdrücklich ruft das Konzil die Hirten auf, dieser äußerst wichtigen Pflicht
nachzukommen, so »dass alle Gläubigen diese christliche Erziehung genießen, vor
allem die Jugendlichen, die die Hoffnung der Kirche sind« (GE 2,1).

In GE 3,1 gehen die Konzilsväter auf den Erziehungsauftrag der christlichen Eltern
ein, indem sie diese ermahnen, der äußerst schweren Verpflichtung nachzukommen,
ihre Nachkommen christlich zu erziehen (vgl. GE 3,1). Der Grund für diese strenge
Forderung, die mit dem ersten Lebensalter der Kinder beginnt, liegt in der Gnade und
Verpflichtung des Ehesakramentes. Weil also den Eltern ausreichend Gnade ge-
schenkt wird, obliegt ihnen auch die Pflicht, die Kinder gemäß dem in der Taufe emp-
fangenen Glauben zu erziehen und sie daher anzuleiten, dass sie Gott erfassen und
verehren sowie den Nächsten lieben (vgl. GE 3,1). In der Familie sollen die Kinder
sowohl die erste Erfahrung eines gesunden menschlichen Umfeldes als auch des
kirchlichen Lebens machen, damit sie so »allmählich in die bürgerliche Gemeinschaft
der Menschen und in das Volk Gottes eingeführt« werden (GE 3,1). Obwohl die Er-
ziehungspflicht in erster Linie den Eltern zukommt, dürfen doch auch die Hilfen der
ganzen Gesellschaft in Anspruch genommen werden (vgl. GE 3,2; 6,1).
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DiIie Konzılsväter beschreıiben 1er den Idealzustand der weltliıchen und polıtıschen

Wırklıchkeıit, In dem dıe Eltern selbstverständliıch auft dıe Hıltfen des Staates zurück-
greifen dürfen Hat 11a aber mıt einem konkreten Staat tun, der dıe christlıche
Erziehung erschwert und antıchrıstliche ehren guthe1ßt, annn mussen christlıche
ern WwI1sSsen, ass S$1e letztverantwortlich Tür dıe Erziehung Sınd und ass dieses
veräußerlıche ec auch angesıchts staatlıch legıtımıerter Bıldungsvorgaben, dıe

den Gilauben gerichtet sSınd., besteht ] Dass katholısche ern heutzutage
das erTahren, ist nıcht 11UTr bedauerlıch., sondern e1in schweres ergehen dıe Hr-
zıehungsautorıtät der Eltern vonseıten des Staates., der sıch den 1er erwähnten VOr-
wurt des Konzıls gefallen lassen INUSS, enn dıe Konzılsväter ermahnen auch dıe
Jräger der bürgerlıchen Gesellschalit, »dıe ı1ıchten und Rechte der Eltern und ande-
LCL, dıe der Erzıiehung Anteıl aben. schützen und ıhnen Hılfen leisten« (GE
3,2) Dieser sachte Hınwels der Konzılsväter auft dıe Dıivergenz VOIN chrıistliıchem
Gilauben und staatlıchen orgaben ist ktuell 1m 1NDIIIC auftf dıe S« »Sexuelle Re-
volution« und »Gender-Mainstreaming« VOINerBedeutung und NEeU In Erinnerung

rufen ** Diesbezüglıc dürtfen und können ern dıe staatlıchen Verordnungen
nıcht akzeptieren und mussen eiınerseıts be1l den Bıschöfen erbıtten und ande-
rerseılits dıe Möglıchkeıt erhalten., ıhre Kınder auft dementsprechende Schulen schli-
cken können. DiIie Konzılsväter gehen allerdings nıcht welıter auft solche S1itua-
t1ionen und das entsprechende Verhalten ein em S$1e DFIOYI eıne chrıstlich SCDrAL-
te Gesellschaft voraussetzen, deuten S1e lediglıch ass dıiese den Eltern be1l der
Verletzung ıhrer Erziehungsautorıität beıstehen INUSS, allerdings ze1igt sıch 1er auch
dıe Begrenzung der kırchlichen Autorı1tät gegenüber Staat und Gesellschaft

Im Lolgenden Abschnuıitt (GE 3,3) wenden sıch dıe Konzılsväter der Erziehungs-
pflıcht der Kırche L,  % dıe den Weg des e1ls en Menschen verkündet. den (Giläubi1-
ScCH aber das en Christı mıtteilt und ıhnen dıe des Lebens erlangen.
DIie Mutter Kırche soll ıhre Kınder erziehen. ass ıhr SaNZCS en VO Gje1lst
Chrıistı erTüllt wırd (vgl ‚3), WOZU In erster Linıe dıe katechetische Ausbıildung
ZUT Erhellung und Bestärkung des aubens dıent. ann aber auch dıe Hınführung
ZUT bewussten und tätıgen Teilnahme der Liturgie.

DiIie Ausführungen In (iravissimum educationts reltTen sıch inhaltlıch mıt der We1-
SUNS der Konzılsväter In Lumen gentium über dıe Pflıcht der Eltern, dıe Kınder ZUT

Heılıgkeıt erziehen. enn el N In der Kırchenkonstitution S1e sollen »dıe
hebevoll VOIN Giott empfangene achkommenschaft mıt den ı1stlıchen Lehren und
den ugenden des Evangelıums erfüllen« (LG 41 DiIie Erzıiehung der Nachkom:-
menschalft wırd auch In der »Sakramentenlehre« der Kırchenkonstitution genannt;
dıe sakramentale Ehe versinnbıildlıc demzufolge das Geheimnıs der Eınheıt und

Vel Mathıas VOIN ersado: l e exuelle Revolution erreicht e Kınder, ın DDers * larm e
Kınder! Schutz VOM Sexualısıerung, (rewalt und HOrror, Frankfurt a VL 2015 49-—6() bes 586—60U: vel Man-
Ired Spieker: ender-Maınstreaming ın Deutschlanı KOnsequenzen 1r aat, Gresellschaft und Kırchen,

Aufl., Paderborn 2016, 1—6:
25 Vel e Stellungnahme V OI Vatıkan-Erzbischof Ivan uUurkovıic VOM dem Menschenrechtsral In Genf, 1n
pS H www.vatıcannew va/de/vatıkan/news/20 5-06/vatıkan-recht-bildung-Kınder-erziehung-
amılıen html[ ugr 21 Junı1ı

Die Konzilsväter beschreiben hier den Idealzustand der weltlichen und politischen
Wirklichkeit, in dem die Eltern selbstverständlich auf die Hilfen des Staates zurück-
greifen dürfen. Hat man es aber mit einem konkreten Staat zu tun, der die christliche
Erziehung erschwert und antichristliche Lehren gutheißt, dann müssen christliche
Eltern wissen, dass sie letztverantwortlich für die Erziehung sind und dass dieses un-
veräußerliche Recht auch angesichts staatlich legitimierter Bildungsvorgaben, die
gegen den Glauben gerichtet sind, besteht. Dass katholische Eltern heutzutage genau
das erfahren, ist nicht nur bedauerlich, sondern ein schweres Vergehen gegen die Er-
ziehungsautorität der Eltern vonseiten des Staates, der sich den hier erwähnten Vor-
wurf des Konzils gefallen lassen muss, denn die Konzilsväter ermahnen auch die
Träger der bürgerlichen Gesellschaft, »die Pflichten und Rechte der Eltern und ande-
rer, die an der Erziehung Anteil haben, zu schützen und ihnen Hilfen zu leisten« (GE
3,2). Dieser sachte Hinweis der Konzilsväter auf die Divergenz von christlichem
Glauben und staatlichen Vorgaben ist aktuell im Hinblick auf die sog. »Sexuelle Re-
volution« und »Gender-Mainstreaming« von hoher Bedeutung und neu in Erinnerung
zu rufen.24 Diesbezüglich dürfen und können Eltern die staatlichen Verordnungen
nicht akzeptieren und müssen einerseits bei den Bischöfen Hilfe erbitten und ande-
rerseits die Möglichkeit erhalten, ihre Kinder auf dementsprechende Schulen schi-
cken zu können.25 Die Konzilsväter gehen allerdings nicht weiter auf solche Situa-
tionen und das entsprechende Verhalten ein. Indem sie a priori eine christlich gepräg-
te Gesellschaft voraussetzen, deuten sie lediglich an, dass diese den Eltern bei der
Verletzung ihrer Erziehungsautorität beistehen muss; allerdings zeigt sich hier auch
die Begrenzung der kirchlichen Autorität gegenüber Staat und Gesellschaft.

Im folgenden Abschnitt (GE 3,3) wenden sich die Konzilsväter der Erziehungs-
pflicht der Kirche zu, die den Weg des Heils allen Menschen verkündet, den Gläubi-
gen aber das Leben Christi mitteilt und ihnen hilft, die Fülle des Lebens zu erlangen.
Die Mutter Kirche soll ihre Kinder so erziehen, dass ihr ganzes Leben vom Geist
Christi erfüllt wird (vgl. GE 3,3), wozu in erster Linie die katechetische Ausbildung
zur Erhellung und Bestärkung des Glaubens dient, dann aber auch die Hinführung
zur bewussten und tätigen Teilnahme an der Liturgie.

Die Ausführungen in Gravissimum educationis treffen sich inhaltlich mit der Wei-
sung der Konzilsväter in Lumen gentium über die Pflicht der Eltern, die Kinder zur
Heiligkeit zu erziehen, denn – so heißt es in der Kirchenkonstitution – sie sollen »die
liebevoll von Gott empfangene Nachkommenschaft mit den christlichen Lehren und
den Tugenden des Evangeliums erfüllen« (LG 41,5). Die Erziehung der Nachkom-
menschaft wird auch in der »Sakramentenlehre« der Kirchenkonstitution genannt;
die sakramentale Ehe versinnbildlicht demzufolge das Geheimnis der Einheit und
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24 Vgl. Mathias von Gersdorff: Die Sexuelle Revolution erreicht die Kinder, in: Ders.: Alarm um die
Kinder! Schutz vor Sexualisierung, Gewalt und Horror, Frankfurt a.M. 2013, 49–60, bes. 58–60; vgl. Man-
fred Spieker: Gender-Mainstreaming in Deutschland. Konsequenzen für Staat, Gesellschaft und Kirchen,
2. Aufl., Paderborn 2016, 51–64.
25 Vgl. die Stellungnahme von Vatikan-Erzbischof Ivan Jurkovič vor dem Menschenrechtsrat in Genf, in:
https://www.vaticannews.va/de/vatikan/news/2018-06/vatikan-recht-bildung-kinder-erziehung-
familien.html (Zugriff 21. Juni 2018).
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der Iruc  aren 12 zwıschen Christus und der Kırche:; zugle1ic sollen sıch dıe
eleute gegense1lt12 unterstutzen, dıe Kınder bedingungslos anzunehmen und S1e
ZUT Heılıgkeıt erzıiehen (vgl 11 DiIie Konzılsverfasseren mıt Nachdruck
dıe schwere Verpflichtung ZUT Kındererziehung hervor (vgl und HNEeITNEN
ben dıiıesem Verantwortungsbewusstseimn auch dıena Gottes. auft dıe dıe Eltern be1l
der Erzıiehung vertrauen sollen. we1ll dıe Erzıiehung nıcht alleın menschlıches Werk.
sondern auch eın aubens- und Vertrauensakt In dıe göttlıche na ist Diese
beıden Aspekte, der asketisch-menschliche und der gnadenhaft-göttlıche, werden
auch 1m Zusammenhang mıt der allgemeınen erufung ZUT Heılıgkeıit unterschieden:;
somıt ommt 1Nan cdieser Stelle auft das Lünfte Kapıtel der Dogmatıschen Konsti-
tution über dıe Kırche zurück. .

Die Wiırkunge der Heıligkeıt qauf die mensc.  1C| Gesellschaft

Wenn auch Heılıgkeıt sıch e1in ontologıscher Status ıst, we1l der J1räger der
Heılıgkeıt Urc dıe Anteı1lnahme der göttliıchen Natur WIrkl1ıc heilıg geworden
ist (vgl ;  ;  e1 doch ach dem FErhalt dieser abe auch eıne Aufgabe, nam-
ıch »S1e mussenerdıe Heılıgung, dıe S$1e empfangen aben., wobel Giott der (Je-
währende ıst. 1m en testhalten und vollenden« (LG 40.1).7° Wer olglıc Urc
dıe auTfe geheıulıgt, und damıt In den »Status der Heılıgkeit« aufgenommen wurde.,
ist und ble1ibt auch ZUT Heılıgkeıt In seınen Handlungen verpflichtet. Diese Ver-
pflıchtung der ST1eCUEeN Schöpfung« (2 KOr ‚.17) besteht also nıcht 11UTr In einem
11z1ös-gelistliıchen, sondern auch In eiınem sozlal-praktıschen Aspekt. LDarum welsen
dıe Vertfasser alle (jetauften darauftf hın, ass s1e., ındem S1e ZUT vollkommenen 1e
berufen Sınd., auch beauftragt wurden. »In der ırdıschen Gesellschaft eıne mensch-
ıchere Lebenswelse« Öördern (LG 40,2) Damıt besteht also auch e1in »M1SS10NA-
rischer« Aulftrag, nämlıch Urc dıe persönlıche Heılıgkeıt Ehe. Famlılıe, Kırche und
Gesellschaft bereichern. Der >>Heilige« soll In nalogıe ZUT Heılıgkeıt Gottes. dıe
In überTflıeßender WeIlse auft seıne geheıilıgten Geschöpfe ausströmt, eben Tür dıe
göttlıche Heılıgkeıt Zeugn1s ablegen, ındem heilıg lebt. denkt und handelt DIe
Konzılsväter zıti1eren cdieser Stelle (LG 40,1) den TIe dıe Kolosser.
verdeutlıchen. W1e Heılıgkeıt konkret gelebt wırd, und geben damıt auch eınen
geistlichen Impuls Tür gelebte Heılıgkeıt heute » Bekle1idet euch also. als TWA
Gottes., Heılıge und elıebte., mıt innıgem Erbarmen., Güte. Demut,e,eduld!«
(Kol 3,12)

DiIie Konzılsautoren egen mıt diesen Ausführungen IW sıch moralısche Mals-
stäbe VOTL, argumentieren aber nıcht sehr moralısch-asketisch. sondern begründen
vielmehr ıhr Postulat ontologısch bZw ekklesiologısch. DiIie Kırche ist dıe Trägerıin
der Heılıgkeıt, dıe ıhr VOIN Jesus Christus gegeben und amıt auch als Aufgabe DCLC-
ben wırd (vgl 40,1)., enn S1e soll cdiese Heılıgkeıt en und verkünden (vgl
10,1) Dieses einerseıts ontologısch tundıerte und andererseıts m1iss1oNarısch ANZC-

Vel Maranne Schlosser Beruftfen Heıilıgkeit. Anmerkungenz Kampıtel V OI ] umen gentium, 1n
Jan-Heı1iner uck Heg.) Erinnerung e Zukunft |DER / weıte Vatıkanısche Konzil, Freiburg/Br. 2012,
285—5302, 1e7 2096—297

der fruchtbaren Liebe zwischen Christus und der Kirche; zugleich sollen sich die
Eheleute gegenseitig unterstützen, die Kinder bedingungslos anzunehmen und sie
zur Heiligkeit zu erziehen (vgl. LG 11,2). Die Konzilsverfasser heben mit Nachdruck
die schwere Verpflichtung zur Kindererziehung hervor (vgl. LG 3,1) und nennen ne-
ben diesem Verantwortungsbewusstsein auch die Gnade Gottes, auf die die Eltern bei
der Erziehung vertrauen sollen, weil die Erziehung nicht allein menschliches Werk,
sondern auch ein Glaubens- und Vertrauensakt in die göttliche Gnade ist. Diese
beiden Aspekte, der asketisch-menschliche und der gnadenhaft-göttliche, werden
auch im Zusammenhang mit der allgemeinen Berufung zur Heiligkeit unterschieden;
somit kommt man an dieser Stelle auf das fünfte Kapitel der Dogmatischen Konsti-
tution über die Kirche zurück.

4.4 Die Wirkung der Heiligkeit auf die menschliche Gesellschaft
Wenn auch Heiligkeit an sich ein ontologischer Status ist, weil der Träger der

Heiligkeit durch die Anteilnahme an der göttlichen Natur wirklich heilig geworden
ist (vgl. LG 40,1), bleibt doch nach dem Erhalt dieser Gabe auch eine Aufgabe, näm-
lich: »Sie müssen daher die Heiligung, die sie empfangen haben, wobei Gott der Ge-
währende ist, im Leben festhalten und vollenden« (LG 40,1).26 Wer folglich durch
die Taufe geheiligt, und damit in den »Status der Heiligkeit« aufgenommen wurde,
ist und bleibt auch zur Heiligkeit in seinen Handlungen verpflichtet. Diese Ver-
pflichtung der »neuen Schöpfung« (2 Kor 5,17) besteht also nicht nur in einem re-
ligiös-geistlichen, sondern auch in einem sozial-praktischen Aspekt. Darum weisen
die Verfasser alle Getauften darauf hin, dass sie, indem sie zur vollkommenen Liebe
berufen sind, auch beauftragt wurden, »in der irdischen Gesellschaft eine mensch-
lichere Lebensweise« zu fördern (LG 40,2). Damit besteht also auch ein »missiona-
rischer« Auftrag, nämlich durch die persönliche Heiligkeit Ehe, Familie, Kirche und
Gesellschaft zu bereichern. Der »Heilige« soll in Analogie zur Heiligkeit Gottes, die
in überfließender Weise auf seine geheiligten Geschöpfe ausströmt, eben für die
göttliche Heiligkeit Zeugnis ablegen, indem er heilig lebt, denkt und handelt. Die
Konzilsväter zitieren an dieser Stelle (LG 40,1) den Brief an die Kolosser, um zu
verdeutlichen, wie Heiligkeit konkret gelebt wird, und geben damit auch einen
geistlichen Impuls für gelebte Heiligkeit heute: »Bekleidet euch also, als Erwählte
Gottes, Heilige und Geliebte, mit innigem Erbarmen, Güte, Demut, Milde, Geduld!«
(Kol 3,12).

Die Konzilsautoren legen mit diesen Ausführungen zwar an sich moralische Maß-
stäbe vor, argumentieren aber nicht so sehr moralisch-asketisch, sondern begründen
vielmehr ihr Postulat ontologisch bzw. ekklesiologisch. Die Kirche ist die Trägerin
der Heiligkeit, die ihr von Jesus Christus gegeben und damit auch als Aufgabe gege-
ben wird (vgl. LG 40,1), denn sie soll diese Heiligkeit leben und verkünden (vgl. LG
10,1). Dieses einerseits ontologisch fundierte und andererseits missionarisch ange-

»Heiligkeit« als geistliches Konzept für Ehe und Familie                                                      203

26 Vgl. Marianne Schlosser: Berufen zur Heiligkeit. Anmerkungen zum 5. Kapitel von Lumen gentium, in:
Jan-Heiner Tück (Hg.): Erinnerung an die Zukunft. Das Zweite Vatikanische Konzil, Freiburg/Br. 2012,
283–302, hier 296–297.
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egte Konzept wurde VON den Konzılsvätern In treltender Welse mıt den Worten
»apostolısche Heılıgkeit« (LG 41 tormulıert. Dieser Aspekt der allgemeınen Be-
rufung ZUT Heılıgkeıt wırd sowohl In 332 als auch und sehr ausführlich In
Apostolicam Aactuositatem VOIN den Konzılsvätern dargelegt.

»Apostolische Heiligkeit« voemäa Apostolicam actuositatem

Insgesamt ist Apostolicam Aacutositatem AA) mıt der nachdrücklıchen Ermahnung
7U Apostolat der Laıien eıne drıngende kontextuelle Ergänzung Tür dıe UsSTIUhNrun-
ScCH über dıe allgemeıne erufung ZUT Heılıgkeıt. Fuür den 1er behandelnden KoOon-
text genügt allerdings, dıe zusammengefasste »S pırıtvalıtät der Lalien« erwäh-
HNCIL, welche VOIN den Konzılsvätern 1m ersten Kapıtel » DIe Berufung der Laıien 7U

Apostolat« (vgl 2,1—4,10) dargelegt WIrd. Somıt wırd 11a nıcht 11UTr der kontex-
uvellen Hermeneutık gerecht, sondern erweıtert auch den Hor1izont der erufung ZUT

Heılıgkeıut, und 7 W ar explızıt Tür Laıen. em 1Nan das vierte Kapıtel der Kırchen-
konstitution heranzıeht., das e1gens VON den Christgläubigen handelt, wırd eutl1ic
erkennbar. ass auch Lumen gentium dıe Laıien ZUT el  abe der Heılssendung der
Kırche auffordert |DER Konzept des Laıenapostolats In Apostolicam Aactuositatem ist
olglıc eıne grobangelegte Entfaltung dessen. WAS bereıts In der Kırchenkonstitution
In HUÄCE rklärt wurde (vgl ‚24

DiIie Konzılsväter erklären. ass das Apostolat der Laıien N der enrıistlichen eru-
Lung selbst hervorgeht (vgl 1a]—_ » 2,.1:; vgl 9,2—3) 1Da dıe chrıistlıche eru-
Lung mıt der auTtfe begıinnt, In der S1e auch begründet ıst. annn 11a auch hıermıt
wıederum eınen tıllen Verwels auft den ontologıschen Status der Heılıgkeıut, der N
dem gnadenhaften Irken (jottes resultiert. erkennen. DIie Laıien sSınd., ausgestatiet
mıt der na der Heılıgkeıt, az7Zu berufen »In der elt« en und zugle1ic alle
anderen »In-der-Welt«-Lebenden evangelısıeren 1m Lai:endekret wırd das WIe
(0] 824 beschrieben

S1e |dıe Laien ] üben das Apostolat wıirklıch AUS durch ıhre Tätigkeıt für dıe Evangelısıerung
und Heılıgung der Menschen und für dıe Erfüllung und Vervollkommnung der Ordnung der
zeıtlichen Dıinge mıt evangelıschem Geilst, dass ıhre Tätigkeıt ın di1eser Ordnung oflfenkun-
dıg Zeugn1s für C hrıistus ablegt und /ZU Heıl der Menschen di1ent (AA

uch hıerzu erklären dıe Konzılsväter einN1ges über dıe notwendıgen »Qualitä-
<< des Gläubigen, der e1ın m1ıss1onarıscher » Apostel« se1ın soll SO wırd verdeut-
1C ass dıe auTlfe der sakramentale rsprung des Apostolats und dıe Eucharıstie
dıe sakramentale ärkung Tür das Apostolat ist (vgl DIie Konzıilsväter be-

aber nıcht alleın dıe sakramentale Grundlage des Apostolats, sondern auch
dıe lebendige Eınheıt mıt Chrıstus. VO  a der dıe Fruchtbarkeı des Apostolates ah-
ängt, Aa der »Quell und rsprung des SAahzZCH Apostolates der Kırche 1St<« (AA
4,1) Weıl aber das en mıt Chrıistus VOT em Urc dıe Teilnahme der He1-
1gen Liturgıie genährt wırd (vgl 4,1). gehört auch dıe teste Zugehörigkeıt ZUT

F » Allen Christgläubigen wırd Isoe VOIre  ıche Un auferlegt, 21 mıtzuwırken, ass
e göttliche OLSC des 21185 VOIN en Menschen überall aufen ıtahren und ANSCHOITLUN WITC «

legte Konzept wurde von den Konzilsvätern in treffender Weise mit den Worten
»apostolische Heiligkeit« (LG 41,5) formuliert. Dieser Aspekt der allgemeinen Be-
rufung zur Heiligkeit wird sowohl in LG 33,2–4 als auch – und sehr ausführlich – in
Apostolicam actuositatem von den Konzilsvätern dargelegt.

4.5 »Apostolische Heiligkeit« gemäß Apostolicam actuositatem
Insgesamt ist Apostolicam acutositatem (AA) mit der nachdrücklichen Ermahnung

zum Apostolat der Laien eine dringende kontextuelle Ergänzung für die Ausführun-
gen über die allgemeine Berufung zur Heiligkeit. Für den hier zu behandelnden Kon-
text genügt es allerdings, die zusammengefasste »Spiritualität der Laien« zu erwäh-
nen, welche von den Konzilsvätern im ersten Kapitel »Die Berufung der Laien zum
Apostolat« (vgl. AA 2,1–4,10) dargelegt wird. Somit wird man nicht nur der kontex-
tuellen Hermeneutik gerecht, sondern erweitert auch den Horizont der Berufung zur
Heiligkeit, und zwar explizit für Laien. Indem man das vierte Kapitel der Kirchen-
konstitution heranzieht, das eigens von den Christgläubigen handelt, wird deutlich
erkennbar, dass auch Lumen gentium die Laien zur Teilhabe an der Heilssendung der
Kirche auffordert. Das Konzept des Laienapostolats in Apostolicam actuositatem ist
folglich eine großangelegte Entfaltung dessen, was bereits in der Kirchenkonstitution
in nuce erklärt wurde (vgl. LG 33,2–4).

Die Konzilsväter erklären, dass das Apostolat der Laien aus der christlichen Beru-
fung selbst hervorgeht (vgl. AA 1,1–2; 2,1; vgl. LG 9,2–3). Da die christliche Beru-
fung mit der Taufe beginnt, in der sie auch begründet ist, kann man auch hiermit
wiederum einen stillen Verweis auf den ontologischen Status der Heiligkeit, der aus
dem gnadenhaften Wirken Gottes resultiert, erkennen. Die Laien sind, ausgestattet
mit der Gnade der Heiligkeit, dazu berufen »in der Welt« zu leben und zugleich alle
anderen »In-der-Welt«-Lebenden zu evangelisieren – im Laiendekret wird das wie
folgt beschrieben:

Sie [die Laien] üben das Apostolat wirklich aus durch ihre Tätigkeit für die Evangelisierung
und Heiligung der Menschen und für die Erfüllung und Vervollkommnung der Ordnung der
zeitlichen Dinge mit evangelischem Geist, so dass ihre Tätigkeit in dieser Ordnung offenkun-
dig Zeugnis für Christus ablegt und zum Heil der Menschen dient. (AA 3,1)27

Auch hierzu erklären die Konzilsväter einiges über die notwendigen »Qualitä-
ten« des Gläubigen, der ein missionarischer »Apostel« sein soll. So wird verdeut-
licht, dass die Taufe der sakramentale Ursprung des Apostolats und die Eucharistie
die sakramentale Stärkung für das Apostolat ist (vgl. AA 3,1). Die Konzilsväter be-
tonen aber nicht allein die sakramentale Grundlage des Apostolats, sondern auch
die lebendige Einheit mit Christus, von der die Fruchtbarkeit des Apostolates ab-
hängt, da er der »Quell und Ursprung des ganzen Apostolates der Kirche ist« (AA
4,1). Weil aber das Leben mit Christus vor allem durch die Teilnahme an der Hei-
ligen Liturgie genährt wird (vgl. AA 4,1), gehört auch die feste Zugehörigkeit zur
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27 Vgl. AA 3,3: »Allen Christgläubigen wird also die vortreffliche Bürde auferlegt, dabei mitzuwirken, dass
die göttliche Botschaft des Heils von allen Menschen überall auf Erden erfahren und angenommen wird.«
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Liturgiegemeinschaft der Kırche den wesentlıchen Faktoren apostolıschen Le-
ens Damıt greiıfen dıe Konzılsväter auch In Apostolicam Aactuositatem das ema
der persönlıchen Heılıgkeıt auf, dıe allerdings 1m 1n  1C auftf dıe apostolıschen
ıchten In der Welt beschrıieben WwIrd. e1 wırd den Laıen sowohl dıe Pflıcht
als auch das ec 7U Apostolat zugesprochen, und 7 W ar »aufgrun ıhrer Eınheıt
mıt Chrıstus. dem aupt, selbst« (AA 3,1) Auf e1in Neues wırd hıermıt Tüur das
Apostolat dıe ontologısche und In täglıcher Hıngabe gelebte Verwurzelung In Chr1is-
{us als e1in wesentliıches Merkmal der Heiligkeit“® vorausgesetZzl, weshalb auch 1m
darauffolgenden Abschnuıtt Heılıgkeıt dırekt gefordert werden kann: und sollen
dıe Christgläubigen »mıt Ireudıgem und Irohem Herzen In der Heılıgkeıt n_
schreıten« (AA 4,1) Diese Aussagen welsen eıne eindeutige Parallele Lumen
gentium auf, enn In beıden Dokumenten verwelisen dıe Konzılsverfasser auftf dıe
Sakramente und allgememın auftf dıe Lıiturgıie als notwendıge Elemente ZUT Erlangung
der Heılıgkeıut.

DiIie Autoren weılsen auch 1m ahmen cdieser »Spırıtualität der Laıl:en« auft dıe the-
ologalen ugenden (vgl a27 4,2—3) und erklären näherhın., ass dıe Gläubigen
Urc das 1C des aubens und dıe Betrachtung des Wortes (jottes 1m alltäglıchen
en (jott tiefer erkennen sollen Ebenso sollen S$1e eingedenk des Kreuzes und der
Auferstehung Chrıistı dıe Tugend der offnung en und Sschheblıc Urc dıe 1e
den Gelst der Selıgpreisungen ausdrücken. ährend diese Haltung gegenüber en

zeigen ıst. sollen S1e doch VOT em gegenüber den Hausgenossen des aubens
(jutes wırken und Bosheıt ablegen (vgl etr 2,1)
en all diesen vorrang1g das geistlıche enbetrefilfenden Punkten unterlassen

dıe Konzılsväter nıcht. den berulflıchen Sachverstand und dıe gesellschaftlıchen IuU-
genden WIe »Rechtschaffenheıt, den Gelist der Gerechtigkeıt, Aufrıichtigkeıt, ensch-
ıchke1 und Herzensstärke« NEINETNN (AA 4,9) DIie Verfasser erwähnen aber dıe
dıesselitigen ıchten und soz1alen Kompetenzen nıcht 1m Sıiınn humaner Sozlalıtät.
sondern erklären auch hıer, ass alle menschlıchen Tätıgkeıiten eın wıchtiges Element
der Heılıgkeıt Sınd und ass somıt das geıistlıche en nıcht neben den alltäglıchen
ufgaben steht. sondern ass vielmehr das Streben ach Heılıgkeıt auch das täglıche
Iun durchdringen 111055 Fuür diese Perspektive braucht N aber das 1C des aubens
und dıe Mediıtation des Wortes (jottes als konstitutive Elemente., ımmer und über-
all Giott erkennen. In jedem Ere1gn1s seiınen ıllen suchen. Christus In en Men-
schen erbliıcken und Wert und Bedeutung der zeıtlıchen (jüter beurte1ı1len können
(vgl 4,3) Mıt diıesem >Blıck auft das alltäglıche Leben« wırd auch der Bereıich
der tamılıären Dorgen und der weltlıchen Angelegenheıten In das chrıstlıche en
einbezogen, enn SscChheblıc sollen e1: Aspekte, übernatürliches und natürlıches
eben. In dıe christliche Lebensführung integriert werden. /7um Schluss dieser |Dar-
legungen verwelisen dıe V äater auftf dıe »Delıge ungfrau Marı1a«, we1l S$1e 7 W ar eın VOIN
Tamılıärer orge undenvolles en führte. sıch aber dennoch >STefis aufs INN1S-

286 Vel 1ıchel 1Labourdette L dIe Berufung ler (Gilieder der Kırche Heilıgkeit, ın (muLlherme Barauna
Heg.) e FEccles1ia. Beıträge ZULT Konstı:  10N ‚Über e ırche des / weıiten Vatıkanıischen Konzils, deut-
sche Ausgabe besorgt VOIN {tpo Semmelrothu 2, Freiburg/Br. 1966, 351—365 1er 358

Liturgiegemeinschaft der Kirche zu den wesentlichen Faktoren apostolischen Le-
bens. Damit greifen die Konzilsväter auch in Apostolicam actuositatem das Thema
der persönlichen Heiligkeit auf, die allerdings im Hinblick auf die apostolischen
Pflichten in der Welt beschrieben wird. Dabei wird den Laien sowohl die Pflicht
als auch das Recht zum Apostolat zugesprochen, und zwar »aufgrund ihrer Einheit
mit Christus, dem Haupt, selbst« (AA 3,1). Auf ein Neues wird hiermit für das
Apostolat die ontologische und in täglicher Hingabe gelebte Verwurzelung in Chris-
tus als ein wesentliches Merkmal der Heiligkeit28 vorausgesetzt, weshalb auch im
darauffolgenden Abschnitt Heiligkeit direkt gefordert werden kann; und so sollen
die Christgläubigen »mit freudigem und frohem Herzen in der Heiligkeit voran-
schreiten« (AA 4,1). Diese Aussagen weisen eine eindeutige Parallele zu Lumen
gentium auf, denn in beiden Dokumenten verweisen die Konzilsverfasser auf die
Sakramente und allgemein auf die Liturgie als notwendige Elemente zur Erlangung
der Heiligkeit.

Die Autoren weisen auch im Rahmen dieser »Spiritualität der Laien« auf die the-
ologalen Tugenden (vgl. AA 3,2; 4,2–3) und erklären näherhin, dass die Gläubigen
durch das Licht des Glaubens und die Betrachtung des Wortes Gottes im alltäglichen
Leben Gott tiefer erkennen sollen. Ebenso sollen sie eingedenk des Kreuzes und der
Auferstehung Christi die Tugend der Hoffnung leben und schließlich durch die Liebe
den Geist der Seligpreisungen ausdrücken. Während diese Haltung gegenüber allen
zu zeigen ist, sollen sie doch vor allem gegenüber den Hausgenossen des Glaubens
Gutes wirken und Bosheit ablegen (vgl. 1 Petr 2,1).

Neben all diesen vorrangig das geistliche Leben betreffenden Punkten unterlassen
die Konzilsväter nicht, den beruflichen Sachverstand und die gesellschaftlichen Tu-
genden wie »Rechtschaffenheit, den Geist der Gerechtigkeit, Aufrichtigkeit, Mensch-
lichkeit und Herzensstärke« zu nennen (AA 4,9). Die Verfasser erwähnen aber die
diesseitigen Pflichten und sozialen Kompetenzen nicht im Sinn humaner Sozialität,
sondern erklären auch hier, dass alle menschlichen Tätigkeiten ein wichtiges Element
der Heiligkeit sind und dass somit das geistliche Leben nicht neben den alltäglichen
Aufgaben steht, sondern dass vielmehr das Streben nach Heiligkeit auch das tägliche
Tun durchdringen muss. Für diese Perspektive braucht es aber das Licht des Glaubens
und die Meditation des Wortes Gottes als konstitutive Elemente, um immer und über-
all Gott erkennen, in jedem Ereignis seinen Willen suchen, Christus in allen Men-
schen erblicken und Wert und Bedeutung der zeitlichen Güter beurteilen zu können
(vgl. AA 4,3). Mit diesem »Blick auf das alltägliche Leben« wird auch der Bereich
der familiären Sorgen und der weltlichen Angelegenheiten in das christliche Leben
einbezogen, denn schließlich sollen beide Aspekte, übernatürliches und natürliches
Leben, in die christliche Lebensführung integriert werden. Zum Schluss dieser Dar-
legungen verweisen die Väter auf die »Selige Jungfrau Maria«, weil sie zwar ein von
familiärer Sorge und Mühen volles Leben führte, sich aber dennoch »stets aufs innig-
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28 Vgl. Michel Labourdette: Die Berufung aller Glieder der Kirche zur Heiligkeit, in: Guilherme Baraúna
(Hg.): De Ecclesia. Beiträge zur Konstitution ›Über die Kirche’ des Zweiten Vatikanischen Konzils, deut-
sche Ausgabe besorgt von Otto Semmelroth u.a., Bd. 2, Freiburg/Br. 1966, 351–363, hier 358.
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ste mıt ıhrem Sohn verband und Werk des Erlösers auft geradezu einz1gartıge
Welse mıtwırkte« (AA 4,10)

Diese Zusammenführung VO  a geistlich-rel1ig1ösem en und dem 1C auftf dıe
diesselitigen Verpflichtungen entspricht ZahnzZ und Za dem Konzept der allgemeınen
erufung ZUT Heılıgkeıt, we1l dıese auch In Kapıtel Zzwel Komponenten der
eınen Heılıgkeıt Sınd. Damıt spiegelt der Auftrag der »Heıulıgkeıt 1m alltäglıchen
J1un«, dıe 1m Rahmen der Laienspiritualität beschrıieben wırd, wıder. N In
Kapıtel rklärt wurde. ass nämlıch alle Gläubigen »gerade Urc ıhre täglıche
Arbeıt eiıner höheren., auch apostolıschen Heılıgkeıt emporste1gen« sollen (LG
41 5). Und nochmals wırd 1m Zusammenhang mıt der allgemeınen erufung ZUT

Heılıgkeıt nachdrücklıch auftf dıe »Heılıgkeıt 1m Alltag« hingewlesen, WEn CS
el

Alle Christgläubigen also werden ın den Bedingungen, Pfliıchten und Umständen ıhres Lebens
und durch al Jenes VUun lag lag mehr gehe1ilgt werden, W S16 alles AUS der Hand des
hıiımmlıschen atfers mıt (Glauben annehmen und mıt dem göttlıchen Wıllen zusammenwirken,
ındem S16 dıe Liebe, mıt der (Jott dıe Welt gelıebt hat, gerade 1m zeıtlichen Dienst kundma-
hen (LG 41 ‚7)

Urc diese inhaltlıche Gegenüberstellung begegnet dem Leser 1m Laiendekret
das, N dıe Konzılsväter mıt dem Stichwort der »apostolıschen Heıilıgkeit«

(vgl 41 In Lumen gentum beschreiben Dieser Termıiınus ist 7 W ar der Kırchen-
konstitution Oommen, Tasst aber dıe ıdealtypısche Beschreibung VOIN en und
Auftrag der Laıien In Apostolicam Aactuositatem Ooder anders gesagt dıe »Spırıtualität
der Laien«., W1e S1e In Kapıtel beschrieben wırd rTeilen! zusammen. .“ /u-
gleich annn 1Nan mıt Fug und ec hınter dem Prinzıp »Heıulıgkeıit und Apostolat«
auch dıe Girundstruktur des geistlıchen Lebens » Aktıon und Kontemplation« erken-
HNCIL, dıe 7 W ar nıcht mıt diesen Termını genannt wırd. ohl aber N spırıtualıtätsthe-
ologıscher 1C 1er nahtlos angefügt werden annn Sowohl Lumen gentium (vgl

42,1) als auch Apostolicam Aactuositatem (vgl 3,1; 4,1) beschreıben dıe I _1-
turgıe, dıe Sakramente., das gefestigte katholısche Glaubensleben, aber auch das IuU-
gendleben und den Auftrag der Gläubigen, Urc persönlıche Heılıgkeıt auft dıe He1-
1gkeıt Christı und der Kırche verwelsen, als wesentliıche Elemente sowohl der all-
gemeınen Berufung ZUT Heılıgkeıt als auch der m1ıss1oNnNarıschen Gesinnung er
Gläubigen.

Vel OSe We1ismayer: lle sınd Heilıgkeit berufen Heilıgkeit und Heilıgenverehrung ın der 1C
des Il Vatıkanums, 1n Jan Mıkrut Heg.) Heilıgkeit als Herausforderung, Wıen 1999, 59-76, 1e7r 635; vgl
OSe Weısmayer: Heilıgkeit ir alle In den onzilstexten, 1n C'hristliche Innerlichkeit 21 (1986), 1 ] 3—
122, 1e7r 116 und 119; vgl Jose 1.us llanes Maestre L dIe allgemeıne Berufung ZULT Heilıgkeit, 1n eler
Hofmann/Klaus Becker/Jürgen FEberle Heg.) Taufberufung und Weltverantwortung. Jahre / weites
Vatıkanıisches Konzil, Paderborn 2015 61-75 1e7r 70-73; vgl Kurt och ID Mıssıon des Taufpries-
ermums Taufverpflichtung el1nem christlichen en ın der Welt, ın eler Hofimann/Klaus
Becker/Jürgen Eberle (He Taufberufung und Weltverantwortung. Jahre / weıtes Vatıkanıiısches Konzıil
aderDorn 2015 19—35 1er 3— J5

Vel Stefan Würges: l e allgemeıne Berufung Heilıgkeıit 1mM / weıten Vatıkanıschen Konzıl erde-
SAalls und Systematık, Munster 265017266

ste mit ihrem Sohn verband und am Werk des Erlösers auf geradezu einzigartige
Weise mitwirkte« (AA 4,10).

Diese Zusammenführung von geistlich-religiösem Leben und dem Blick auf die
diesseitigen Verpflichtungen entspricht ganz und gar dem Konzept der allgemeinen
Berufung zur Heiligkeit, weil diese auch in LG Kapitel V zwei Komponenten der
einen Heiligkeit sind. Damit spiegelt der Auftrag der »Heiligkeit im alltäglichen
Tun«, die im Rahmen der Laienspiritualität beschrieben wird, wider, was in LG
Kapitel V erklärt wurde, dass nämlich alle Gläubigen »gerade durch ihre tägliche
Arbeit zu einer höheren, auch apostolischen Heiligkeit emporsteigen« sollen (LG
41,5).29 Und nochmals wird im Zusammenhang mit der allgemeinen Berufung zur
Heiligkeit nachdrücklich auf die »Heiligkeit im Alltag« hingewiesen, wenn es
heißt:

Alle Christgläubigen also werden in den Bedingungen, Pflichten und Umständen ihres Lebens
und durch all jenes von Tag zu Tag mehr geheiligt werden, wenn sie alles aus der Hand des
himmlischen Vaters mit Glauben annehmen und mit dem göttlichen Willen zusammenwirken,
indem sie die Liebe, mit der Gott die Welt geliebt hat, gerade im zeitlichen Dienst kundma-
chen. (LG 41,7)

Durch diese inhaltliche Gegenüberstellung begegnet dem Leser im Laiendekret
genau das, was die Konzilsväter mit dem Stichwort der »apostolischen Heiligkeit«
(vgl. LG 41,5) in Lumen gentium beschreiben. Dieser Terminus ist zwar der Kirchen-
konstitution entnommen, fasst aber die idealtypische Beschreibung von Leben und
Auftrag der Laien in Apostolicam actuositatem – oder anders gesagt die »Spiritualität
der Laien«, wie sie in AA Kapitel I beschrieben wird –, treffend zusammen.30 Zu-
gleich kann man mit Fug und Recht hinter dem Prinzip »Heiligkeit und Apostolat«
auch die Grundstruktur des geistlichen Lebens »Aktion und Kontemplation« erken-
nen, die zwar nicht mit diesen Termini genannt wird, wohl aber aus spiritualitätsthe-
ologischer Sicht hier nahtlos angefügt werden kann. Sowohl Lumen gentium (vgl.
LG 42,1) als auch Apostolicam actuositatem (vgl. AA 3,1; 4,1) beschreiben die Li-
turgie, die Sakramente, das gefestigte katholische Glaubensleben, aber auch das Tu-
gendleben und den Auftrag der Gläubigen, durch persönliche Heiligkeit auf die Hei-
ligkeit Christi und der Kirche zu verweisen, als wesentliche Elemente sowohl der all-
gemeinen Berufung zur Heiligkeit als auch der missionarischen Gesinnung aller
Gläubigen.
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29 Vgl. Josef Weismayer: Alle sind zur Heiligkeit berufen. Heiligkeit und Heiligenverehrung in der Sicht
des II. Vatikanums, in: Jan Mikrut (Hg.): Heiligkeit als Herausforderung, Wien 1999, 59-76, hier 65; vgl.
Josef Weismayer: Heiligkeit für alle – in den Konzilstexten, in: Christliche Innerlichkeit 21 (1986), 113–
122, hier 116 und 119; vgl. José Luis Illanes Maestre: Die allgemeine Berufung zur Heiligkeit, in: Peter
Hofmann/Klaus M. Becker/Jürgen Eberle (Hg.): Taufberufung und Weltverantwortung. 50 Jahre Zweites
Vatikanisches Konzil, Paderborn u.a. 2013, 61-75, hier 70-73; vgl. Kurt Koch: Die Mission des Taufpries-
tertums. Taufverpflichtung zu einem christlichen Leben in der Welt, in: Peter Hofmann/Klaus M.
Becker/Jürgen Eberle (Hg.): Taufberufung und Weltverantwortung. 50 Jahre Zweites Vatikanisches Konzil,
Paderborn u.a. 2013, 19–35, hier 23–25.
30 Vgl. Stefan Würges: Die allgemeine Berufung zur Heiligkeit im Zweiten Vatikanischen Konzil. Werde-
gang und Systematik, Münster 2018, 265–266.
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Das Wort (Gsottes als Nahrung qauf dem
Wes ZUF Heıiligkeit eın IC IN De:i Verbum

Im Folgenden ist och auftf spırıtuelle Aspekte der Heılıgkeıit einzugehen, dıe dıe
wesentliıche Grundlage Tür das Apostolat bılden und deshalb den Konzılsvätern
auch eın drıngendes nlıegen SINd. Hıerfür wırd wıederum dıe oben beschriebene
Methode der kontextuellen Hermeneutık angewendet, dıe auch 1er ZUT Iruc  aren
Entfaltung des Themas tLühren WIrd. /Zunächst ist ach der Bedeutung des Wortes
(jottes Iragen, WOZU dıe Dogmatıische Konstitution über dıe göttlıche ( MIfenba-
Fung Dei Verbum DV) heranzuzıehen ıst, ann mussen och Liturgıie und Sakra-
me In der Konstitution über dıe heıilıge Liturgıie Sacrosanctum Conciılium S5C)
beleuchtet werden.

In der Darlegung der allgemeınen erufung ZUT Heıilıgkeıit In Kapıtel (vgl
42,1) und In der »S pırıtualıtät der Laıl:en« In Kapıtel (vgl 4,3) erwähnen

dıe Konzılsväter dıe Heılıge Schrift als Voraussetzung ZUT Erkenntnis des göttlıchen
Wıllens und der wahren Bedeutung der zeıtlıchen ınge DIie VerTlasser VOIN Dei Ver-
hum egen zunächst dar., ass das Wort (jottes se1ıne Kraft ZUT Heılıgung auft vorzüglı-
che Welse In denendes Neuen lestaments entfaltet (vgl ‚1), wobel dıe
Evangelıen als Hauptzeugnis Tür en und Lehre des Fleisch gewordenen Wortes
nochmals hervorgehoben werden (vgl Weıl (jott der Urheber der eılıgzen
Schriuft ıst, ehrt diese auch ımmer und ohne Irrtum dıe ahrheıt (vgl 11 DIie
Erkenntnis der ahrheıt ist wıederum dıe Voraussetzung Tür dıe Heılıgkeıt, enn 1N-
dem der gläubige Leser dıe Wahrheıt erkennt und danach handelt, wırd auch ZUT

Heıilıgkeıit geführt. DIie Bedeutung des Wortes (jottes 1e2 letztliıch In der Person Jesu
Chrıstı begründet, dessen ehre.enund Irken VOIN den Aposteln uberheftTer‘ WUT-

de und sıch In den Büchern des Neuen lestaments nıederschlug. Urc diese Eınheıt
VOIN eiınerseıts Schriuft und andererseıts der Person Jesu Chrıstı erweckt das göttlıche
Wort In den Gläubigen Glaubensstärke., N wırd ıhm ZUT deelenspelise und ZUT reinen
und unversiegbaren Quelle des geistlıchen Lebens (vgl 21 Wer also das en
Jesu betrachten wiıll, soll 1es unterstutz Urc dıe VOIN (jott inspirlertenenun

ber dıe Bedeutung der eılıgen Schriuft Tür das geistlıche enhınaus, O1g N

der Zusammenschau der beıden Konstitutionen Dei Verbum und Lumen gentum dıe
Konstatierung der Eınheıt VOIN Jesus Christus als »Mıttler und als der SaNzZCh
UOffenbarung« (DV 2,1) einerseıts und dem »Urheber« und > Vollender« der Heılıgkeıt
(LG 40,1) andererseı1ts., ass UOffenbarung und Heılıgkeıt ımmer komplementär SIN
|DER bedeutet aber dann. ass In der Weıse. W1e UOffenbarung geschieht, auch Heılıg-
eıt gegeben wırd und ass der ensch In der Weıse., W1e dıe UOffenbarung Urc
Christus annımmt ımmer auch mıt Heılıgkeıt esche WITCL Mıt dem 1C auft dıe
ekklesiolog1sche Diımension 111U85585 aber och der usammenhang VON UOffenbarung
und Kırche gesehen werden: Weıl N der UOffenbarung dıe Kırche resultiert (vgl
7,1—-10,3), darft dıe UOffenbarung nıcht auft dıe reduzıert werden. vielmehr 11US85

auch dıe Kırche als Auslegungsinstanz der göttlıchen UOffenbarung anerkannt (vgl
a_3a annn aber dıe Lıiturgıie und amıt auch dıe Sakramente., VOTL em dıe

Eucharıstie als UOffenbarung (jottes begriffen (vgl 10,1) und schheblıc dıe g —
mte Lehre der Kırche geglaubt werden (vgl 9.,1—-10,3)

4.6 Das Wort Gottes als Nahrung auf dem 
Weg zur Heiligkeit – ein Blick in Dei Verbum

Im Folgenden ist noch auf spirituelle Aspekte der Heiligkeit einzugehen, die die
wesentliche Grundlage für das Apostolat bilden und deshalb den Konzilsvätern
auch ein dringendes Anliegen sind. Hierfür wird wiederum die oben beschriebene
Methode der kontextuellen Hermeneutik angewendet, die auch hier zur fruchtbaren
Entfaltung des Themas führen wird. Zunächst ist nach der Bedeutung des Wortes
Gottes zu fragen, wozu die Dogmatische Konstitution über die göttliche Offenba-
rung Dei Verbum (DV) heranzuziehen ist, dann müssen noch Liturgie und Sakra-
mente in der Konstitution über die heilige Liturgie Sacrosanctum Concilium (SC)
beleuchtet werden.

In der Darlegung der allgemeinen Berufung zur Heiligkeit in LG Kapitel V (vgl.
LG 42,1) und in der »Spiritualität der Laien« in AA Kapitel I (vgl. AA 4,3) erwähnen
die Konzilsväter die Heilige Schrift als Voraussetzung zur Erkenntnis des göttlichen
Willens und der wahren Bedeutung der zeitlichen Dinge. Die Verfasser von Dei Ver-
bum legen zunächst dar, dass das Wort Gottes seine Kraft zur Heiligung auf vorzügli-
che Weise in den Schriften des Neuen Testaments entfaltet (vgl. DV 17,1), wobei die
Evangelien als Hauptzeugnis für Leben und Lehre des Fleisch gewordenen Wortes
nochmals hervorgehoben werden (vgl. DV 18,1). Weil Gott der Urheber der Heiligen
Schrift ist, lehrt diese auch immer und ohne Irrtum die Wahrheit (vgl. DV 11,2). Die
Erkenntnis der Wahrheit ist wiederum die Voraussetzung für die Heiligkeit, denn in-
dem der gläubige Leser die Wahrheit erkennt und danach handelt, wird er auch zur
Heiligkeit geführt. Die Bedeutung des Wortes Gottes liegt letztlich in der Person Jesu
Christi begründet, dessen Lehre, Leben und Wirken von den Aposteln überliefert wur-
de und sich in den Büchern des Neuen Testaments niederschlug. Durch diese Einheit
von einerseits Schrift und andererseits der Person Jesu Christi erweckt das göttliche
Wort in den Gläubigen Glaubensstärke, es wird ihm zur Seelenspeise und zur reinen
und unversiegbaren Quelle des geistlichen Lebens (vgl. DV 21,1). Wer also das Leben
Jesu betrachten will, soll dies unterstützt durch die von Gott inspirierten Schriften tun.

Über die Bedeutung der Heiligen Schrift für das geistliche Leben hinaus, folgt aus
der Zusammenschau der beiden Konstitutionen Dei Verbum und Lumen gentium die
Konstatierung der Einheit von Jesus Christus als »Mittler und als Fülle der ganzen
Offenbarung« (DV 2,1) einerseits und dem »Urheber« und »Vollender« der Heiligkeit
(LG 40,1) andererseits, dass Offenbarung und Heiligkeit immer komplementär sind.
Das bedeutet aber dann, dass in der Weise, wie Offenbarung geschieht, auch Heilig-
keit gegeben wird und dass der Mensch in der Weise, wie er die Offenbarung durch
Christus annimmt immer auch mit Heiligkeit beschenkt wird. Mit dem Blick auf die
ekklesiologische Dimension muss aber noch der Zusammenhang von Offenbarung
und Kirche gesehen werden: Weil aus der Offenbarung die Kirche resultiert (vgl. DV
7,1–10,3), darf die Offenbarung nicht auf die Bibel reduziert werden, vielmehr muss
auch die Kirche als Auslegungsinstanz der göttlichen Offenbarung anerkannt (vgl.
DV 10,1–3), dann aber die Liturgie – und damit auch die Sakramente, vor allem die
Eucharistie – als Offenbarung Gottes begriffen (vgl. DV 10,1) und schließlich die ge-
samte Lehre der Kirche geglaubt werden (vgl. DV 9,1–10,3).
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Eın welıterer Aspekt der UOffenbarungskonstitution, der auch In unNnsceren /7/usammen-

hang gehört, ist dıe mehrTfach €  e Lehre über dıe UOffenbarung als personale
Selbstmuitteilung (jottes (vgl 2,.1:; 6,1), enn Urc personale Selbstmuitteilung ist
dıe bBegegnung des Gläubigen mıt Christus möglıch und zugleic wırd der Leser der
eılıgen Schriuft als eschöpfbestätigt und als Person gewürdıgt. DiIie Schrift soll den
Leser aber auft dıe übernatürlıiıche UOffenbarungsebene en und In menschlıchen
Worten dıereund laten Christı, und damıt SscChheblıc Adas Wort (jottes selbst. VOTL

ugen stellen:;*' der Leser 11185585 7U Beter werden und Zwiesprache mıt Christus
halten, Urc den Vollender der Heılıgkeıit geheıulgt werden. LDarum ist nıcht
alleın VOoO Wort (jottes 1m Sınn der eılıgen Schrift sprechen, sondern mıt ach-
TUC auch VOoO Verbum Dei, der eben das Fleisch gewordene Wort (jottes ist und
Urc seıne personale Selbstmitteilung nıcht 11UTr 7U Ansprechpartner und Urheber
der eılıgen Schriuft wırd, sondern auch dem. der der rsprung der sıch oltfenba-
renden Heılıgkeıit ist

Christus verleıht Heılıgkeıt, das ehren dıe Konzılsväter auch 1m üunften Kapıtel
der Dogmatıschen Konstitution über dıe Kırche (vgl ‚1); cdiese Heılıgkeıt wırd
als Kern der UOffenbarung VON den Aposteln und deren Nachfolgern Urc dıe (Je-
schıichte INAUTC €  € und verkündet. KEıne besondere Bedeutung geben dıe
Konzılsväter den Evangelıen, we1l S1e »Clas Hauptzeugnis Tür en und re des
Fleisch gewordenen Wortes, uUuNsSseres Erlösers« (DV 18,1) beinhalten 1Da der Leser
Urc das inspırıerte Gotteswort dıe Wahrheıt über Jesus Christus »sıcher. getreu und
ohne Irrtum« (DV 11,2) kennenlernt, gelangt auch der sıch selbst und den Vater
mıtteilenden Person Jesu Chriıst1, der dıe Quelle der Heılıgkeıt istender Identıität
des Fleisch gewordenen Wortes mıt dem rsprung der Heılıgkeıt ist der erstmals In
eiınem Konzıl verkündete Aspekt der personalen Selbstmitteilung und amıt der Hın-
WEeIS auft dıe persönlıche Begegnung mıt Jesus Christus testzuhalten. Diese Eınheıt
mıt Chrıstus, dıe In personaler Begegnung geschieht, 11USS ımmer auft dıe höchste
Dıichte se1ıner Gegenwart In der Eucharıstie (vgl 7,1) hınführen

In Dei Verbum wırd nıcht 11UTr das Wort (jottes als drıngende ärkung auft dem
Weg der Heılıgkeıit beschrıeben. sondern auch dıe Bedeutung des Fleisch gewordenen
Wortes, Jesus Chrıstus, hervorgehoben. Somıt wırd dıe Notwendigkeıt der CcNrıftle-
SUNS und damıt der Begegnung mıt dem Verbum Dei sowohl In Kapıtel als auch
In der UOffenbarungskonstitution VOIN den Konzılsvätern gefordert. er äubıge,
und amıt auch dıe Eltern und Famılıen, können das Wort (jottes indıvyıduell lesen
und 1m Gilauben dıe Antwort den geben, der der rsprung der Heılıgkeıt ist

Die Bedeutung der Eucharistie für die Heiligkeit der Famlilie
DiIie Konzılsverfasser welsen In den lexten menNnriac auft dıe sakramentale und ek-

klesio0logısche Diımens1ion der Eucharıstie hın, enn S$1e ist Tür dıe Kırche VON heraus-
ragender Bedeutung und wırd auch 1m üunften Kapıtel der Kırchenkonstitution AUS-

Vel urtoch Kırche zwıschen ffenbarung und Welt AÄus dem Trbe des / weıten Vatıkanıischen K ON-
1ls eben, ın 1CcCNae la C('hristine Hastetter;  iıchae Hettich Heg.) An der Bruchlinie VOIN Kırche und Welt
aSLOra| 1mM e2ute Festschrı 1r Hubert 1nd1SC. Kegensburg 1 15—29, 1er

Ein weiterer Aspekt der Offenbarungskonstitution, der auch in unseren Zusammen-
hang gehört, ist die mehrfach genannte Lehre über die Offenbarung als personale
Selbstmitteilung Gottes (vgl. DV 2,1; 6,1), denn durch personale Selbstmitteilung ist
die Begegnung des Gläubigen mit Christus möglich und zugleich wird der Leser der
Heiligen Schrift als Geschöpf bestätigt und als Person gewürdigt. Die Schrift soll den
Leser aber auf die übernatürliche Offenbarungsebene heben und in menschlichen
Worten die Lehre und Taten Christi, und damit schließlich das Wort Gottes selbst, vor
Augen stellen;31 der Leser muss zum Beter werden und Zwiesprache mit Christus
halten, um so durch den Vollender der Heiligkeit geheiligt zu werden. Darum ist nicht
allein vom Wort Gottes im Sinn der Heiligen Schrift zu sprechen, sondern mit Nach-
druck auch vom Verbum Dei, der eben das Fleisch gewordene Wort Gottes ist und
durch seine personale Selbstmitteilung nicht nur zum Ansprechpartner und Urheber
der Heiligen Schrift wird, sondern auch zu dem, der der Ursprung der sich offenba-
renden Heiligkeit ist.

Christus verleiht Heiligkeit, das lehren die Konzilsväter auch im fünften Kapitel
der Dogmatischen Konstitution über die Kirche (vgl. LG 40,1); diese Heiligkeit wird
als Kern der Offenbarung von den Aposteln und deren Nachfolgern durch die Ge-
schichte hindurch getragen und verkündet. Eine besondere Bedeutung geben die
Konzilsväter den Evangelien, weil sie »das Hauptzeugnis für Leben und Lehre des
Fleisch gewordenen Wortes, unseres Erlösers« (DV 18,1) beinhalten. Da der Leser
durch das inspirierte Gotteswort die Wahrheit über Jesus Christus »sicher, getreu und
ohne Irrtum« (DV 11,2) kennenlernt, gelangt er auch zu der sich selbst und den Vater
mitteilenden Person Jesu Christi, der die Quelle der Heiligkeit ist. Neben der Identität
des Fleisch gewordenen Wortes mit dem Ursprung der Heiligkeit ist der erstmals in
einem Konzil verkündete Aspekt der personalen Selbstmitteilung und damit der Hin-
weis auf die persönliche Begegnung mit Jesus Christus festzuhalten. Diese Einheit
mit Christus, die in personaler Begegnung geschieht, muss immer auf die höchste
Dichte seiner Gegenwart in der Eucharistie (vgl. SC 7,1) hinführen.

In Dei Verbum wird nicht nur das Wort Gottes als dringende Stärkung auf dem
Weg der Heiligkeit beschrieben, sondern auch die Bedeutung des Fleisch gewordenen
Wortes, Jesus Christus, hervorgehoben. Somit wird die Notwendigkeit der Schriftle-
sung und damit der Begegnung mit dem Verbum Dei sowohl in LG Kapitel V als auch
in der Offenbarungskonstitution von den Konzilsvätern gefordert. Jeder Gläubige,
und damit auch die Eltern und Familien, können das Wort Gottes individuell lesen
und im Glauben die Antwort an den geben, der der Ursprung der Heiligkeit ist.

4.7 Die Bedeutung der Eucharistie für die Heiligkeit der Familie
Die Konzilsverfasser weisen in den Texten mehrfach auf die sakramentale und ek-

klesiologische Dimension der Eucharistie hin, denn sie ist für die Kirche von heraus-
ragender Bedeutung und wird auch im fünften Kapitel der Kirchenkonstitution aus-
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31 Vgl. Kurt Koch: Kirche zwischen Offenbarung und Welt. Aus dem Erbe des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils leben, in: Michaela Christine Hastetter/Michael Hettich (Hg.): An der Bruchlinie von Kirche und Welt.
Pastoral im Heute. Festschrift für Hubert Windisch, Regensburg 2014, 13–29, hier 15.



»Heiligkeit« als geistliches Konzepf für Fhe und Familie 209

drücklıch genannt, WEn auft dıe Notwendigkeıt der Sakramente ZUT Erlangung der
Heılıgkeıt hingewlesen wırd (vgl 42,1) er äubıge soll ach Kapıtel
nıcht 11UTr das Wort (jottes SCINC hören, sondern auch

den Sakramenten, VUur allem dem der Eucharıistıe, und den heilıgen Handlungen häufig
teilnehmen und sıch beständıg dem Gebet, der Selbstverleugnung, dem tätıgzen brüderliıchen
Dienst und der Übung aller Tugenden zuwenden (LG 42,1)

Sakramente., Eucharıstıie, heilıge Handlungen und Sınd Signalwörter, dıe
den Leser des Konzıiılskorpus auft dıe Konstitution über dıe heilıge Lıiturgıie SACFO-
anctium Concilium S5C) verwelsen. [0] 824 1Nan diesem tıllen Verwels In
Öltnet sıch eın welıter K aum reicher nregungen Tür das In der Lıturgie gegründete
geistlıche en und damıt eıne »Äıturgische Spirıtualität«, dıe 7U Gemeingut ka-
tholıscher Spırıtualität gehört und somıt Tür alle Stände essentiell ist

DiIie Konzılsväter begınnen ıhre Ausführungen In Sacrosanctum Conciılium mıt
dem nlıegen, das chrıistlıche en den Gläubigen mehren (vgl 1,1)
emäl 2,1 Sınd zwel Perspektiven betrachten. nämlıch WEn auch nıcht mıt
di1esen Termını dıe Perspektiven aAd InIra und Ad Intfra betrachtet ist dıe
Liturgıie 1er e1gens das pfier der Eucharıstie hervorgehoben dıe andlung der
Kırche., Urc dıe S$1e ıhre e1igene Natur 7U USATuC bringt und zugleic dıe StÄär-
kung verleıht. dıe a7Zu befählgt, Christus verkündıgen; aAd soll diese Tür
ere das Wesen der Kırche oltfenbar machen., alle der eınen er‘ Chrıistı
rufen (vgl 2,1) Mıt cdi1eser Unterscheidung ehren dıe Konzıılsväter. ass dıe I _1-
turgıe dıe Gläubigen In ıhrem eigenen Glaubenslieben bestärkt. egen aber zugle1ic
auch dıe m1ıss1oNnarısche Dıiımension der Liturgıie dar. we1l dıe Gläubigen Urc dıe I_ 1-
turgıe Tür ıhre 1SS10N, der S1e berufen Sınd. genährt werden.

Was dıe Konzılsväter 1m Vorwort ZUT Liturgiekonstitution erklären., Lügt sıch (L -

ganısch In den In Apostolicam Aactuositatem gegebenen Auftrag 7U Apostolat e1in.
ass nämlıch 1m Laiendekre: N der Perspektive des Apostolats betrachtet das
en mıt Chrıstus, das Urc dıe Liturgıie genährt wırd (vgl 4,1), dıe Vorausset-
ZUNS Tür das Apostolat ist ugle1ic wırd auch 1m Laiendekret der innere Aspekt des
Apostolates genannt, der In der geistlıchen ärkung Urc den Vollzug der Lıiturgıe
selbst 1e2 Damıuıut wırd auch In Sacrosanctum Conciılium 7U eınen der Aultrag ZUT

Teilnahme der Lıiturgıie 7U anderen aber auch der Auftrag 7U apostolıschen
ıtTer postulıert.

Giott vollzıeht das e1l des Menschen Urc dıe VON den Aposteln gefelerten OS-
terlıchen Geheimnisse. In denen Christus verherrliıcht wırd und dıe Menschen gehe1-
lıgt werden (vgl 6,1:; 7,.2) Im Vollzug der Sakramente ist Christus gegenwärt1ig,
und 7 W ar prımär 1m »OpfTfer der Messe«, annn ist CT aber auch mıt se1ıner Kraft In den
Sakramenten gegenwärt1ig, SOWw1e In seınem Wort, WEn dıe eılıgenenIn der
Kırche gelesen werden. und Sschheblıc WEn dıe Kırche betet und sıngt (vgl

Christus ist dıe Quelle der Heılıgkeıit (vgl 40,1), AaUS der der äubige In der
lıturgı1schen Felier schöpftt; deshalb ist dıe Felier der Eucharıstie und der Sakramente
eıne »heılıge andlung, deren Wırksamkeıt keıne andere andlung der Kırche In
derselben Bedeutung und demselben Kang gleichkommt« (SC 74) DiIie Heılıgung

drücklich genannt, wenn auf die Notwendigkeit der Sakramente zur Erlangung der
Heiligkeit hingewiesen wird (vgl. LG 42,1). Jeder Gläubige soll nach LG Kapitel V
nicht nur das Wort Gottes gerne hören, sondern auch

an den Sakramenten, vor allem dem der Eucharistie, und an den heiligen Handlungen häufig
teilnehmen und sich beständig dem Gebet, der Selbstverleugnung, dem tätigen brüderlichen
Dienst und der Übung aller Tugenden zuwenden (LG 42,1).

Sakramente, Eucharistie, heilige Handlungen und Gebet sind Signalwörter, die
den Leser des Konzilskorpus auf die Konstitution über die heilige Liturgie Sacro-
sanctum Concilium (SC) verweisen. Folgt man diesem stillen Verweis in LG 42,1,
öffnet sich ein weiter Raum reicher Anregungen für das in der Liturgie gegründete
geistliche Leben und damit eine »liturgische Spiritualität«, die zum Gemeingut ka-
tholischer Spiritualität gehört und somit für alle Stände essentiell ist.

Die Konzilsväter beginnen ihre Ausführungen in Sacrosanctum Concilium mit
dem Anliegen, das christliche Leben unter den Gläubigen zu mehren (vgl. SC 1,1).
Gemäß SC 2,1 sind zwei Perspektiven zu betrachten, nämlich – wenn auch nicht mit
diesen Termini – die Perspektiven ad intra und ad extra. Ad intra betrachtet ist die
Liturgie – hier eigens das Opfer der Eucharistie hervorgehoben – die Handlung der
Kirche, durch die sie ihre eigene Natur zum Ausdruck bringt und zugleich die Stär-
kung verleiht, die dazu befähigt, Christus zu verkündigen; ad extra soll diese für an-
dere das Wesen der Kirche offenbar machen, um alle zu der einen Herde Christi zu
rufen (vgl. SC 2,1). Mit dieser Unterscheidung lehren die Konzilsväter, dass die Li-
turgie die Gläubigen in ihrem eigenen Glaubensleben bestärkt, legen aber zugleich
auch die missionarische Dimension der Liturgie dar, weil die Gläubigen durch die Li-
turgie für ihre Mission, zu der sie berufen sind, genährt werden.

Was die Konzilsväter im Vorwort zur Liturgiekonstitution erklären, fügt sich or-
ganisch in den in Apostolicam actuositatem gegebenen Auftrag zum Apostolat ein,
dass nämlich – im Laiendekret aus der Perspektive des Apostolats betrachtet –, das
Leben mit Christus, das durch die Liturgie genährt wird (vgl. AA 4,1), die Vorausset-
zung für das Apostolat ist. Zugleich wird auch im Laiendekret der innere Aspekt des
Apostolates genannt, der in der geistlichen Stärkung durch den Vollzug der Liturgie
selbst liegt. Damit wird auch in Sacrosanctum Concilium zum einen der Auftrag zur
Teilnahme an der Liturgie zum anderen aber auch der Auftrag zum apostolischen
Eifer postuliert.

Gott vollzieht das Heil des Menschen durch die von den Aposteln gefeierten ös-
terlichen Geheimnisse, in denen Christus verherrlicht wird und die Menschen gehei-
ligt werden (vgl. SC 6,1; 7,2). Im Vollzug der Sakramente ist Christus gegenwärtig,
und zwar primär im »Opfer der Messe«, dann ist er aber auch mit seiner Kraft in den
Sakramenten gegenwärtig, sowie in seinem Wort, wenn die heiligen Schriften in der
Kirche gelesen werden, und schließlich wenn die Kirche betet und singt (vgl. SC
7,2). Christus ist die Quelle der Heiligkeit (vgl. LG 40,1), aus der der Gläubige in der
liturgischen Feier schöpft; deshalb ist die Feier der Eucharistie und der Sakramente
eine »heilige Handlung, deren Wirksamkeit keine andere Handlung der Kirche in
derselben Bedeutung und demselben Rang gleichkommt« (SC 7,4). Die Heiligung
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wırd In der Liturgıie den Gläubigen wırksam und Urc sınnenfällıige ıttel der
Heılıgung wırd Göttlıches bewiırkt., wobel dıe Heılıgung sıch unsıchtbar ble1ibt
(vgl 2,1)

DiIie Konzılsväteren das heilıge pfer der Eucharıstie hervor (vgl 2.1; vgl
10,1) und erklären., ass dıe Gläubigen »bewusst., Iiromm und tät12« der Felier

der Eucharıstie teiılnehmen sollen (vgl 48,1) e1 gehen dıe Autoren näher auft
dıe innere Haltung ZUT Teilnahme der Lıturgıe eın und egen dar. ass N notwendıig
ıst. dıe eele In rechter WeIlse auft dıe Liturgıie vorzubereıten. Dieser geistlıche Impuls
der Konzılsväter ze1igt dıe orge dıe innere nteiılnahme lıturg1schen Gesche-
hen, das Urc dıe innerlıche Vorbereitung uUMmMsSo wırksamer ist und darum uUMMSOo
mehr na verleıht (vgl 11 ‚1), womıt dıe Autoren den lıturgı1schen Girundsatz
der ACIUOSa Dartıcıpalio aufgreiıfen (vgl 45,1)

DiIie Art und Welse der Teilnahme der Lıiturgıie wırd wıederum unterschieden;
Lordern dıe Verlasser Ad VOIN en Menschen., dıe ZUT eılıgen Lıturgıe hın-

zutrefe wollen., zunächst Gilauben und ekehrung (ad eXira) (vgl 9,1) Wer be-
reıits Urc Gilauben und ekehrung der Liturgıie teiılnehmen darf, wırd amıt auch
ermahnt, Gilauben und Bekehrung unablässıg CINECUECITN (ad Intra). en diesem
geistlıchen Anspruch verpflichten dıe Verfasser dıe Gläubigen, lag des Herrn
sammenzukommen ” das Wort (jottes hören und der Eucharıstıe teiılzuneh-
INCIL, und ındem dıe Gläubigen das tun, gedenken S1e des Leıidens., der Auferstehung
und der Herrlichkeıit des Herrn und (jott ank (vgl DIe Eucharıstie
ist olglıc sowohl das sakramentale Fundament., auft dem das geıistlıche en er
(jetauften gebaut ist als auch dıe Nahrung auft dem Weg ZUT Heılıgkeıit (vgl vgl
42,1) Urc dıe eiılnahme der Eucharıstie treten dıe Gläubigen und In uUuNSeIeIMM

Zusammenhang ausdrücklıch erwähnt: dıe eleute und Famılıen In dıe Eınheıt
mıt Christus e1n. der der Ursprung der Heılıgkeıit ist (vgl 40,1) Und amıt
SC  1e sıch der Kreı1is ZUT allgemeınen erufung ZUT Heılıgkeıt, enn dıe eiılnahme

der Eucharıstıie, dıe Verehrung und nbetung Jesu Christı Ssınd auch wesentlıche
Kennzeıichen der allgemeınen erufung ZUT Heılıgkeıit (vgl 42,1)
s ist och auft dıe Dıktion »OpfTfer der Eucharıstie« (vgl 2,1) und »OpfTfer der

ESSC« (vgl 7,1) und ıhre Bedeutung Tür dıe allgemeıne erufung ZUT Heılıgkeıt
hınzuwelsen. /Zunächst befestigen dıe Verfasser dıe Lehre. ass dıe Heılıge Messe
das pfer Christı ıst:; annn erwähnen S$1e aber auch das persönlıche pfer 1m en
der Gläubigen. SO NEINETNN dıe Konzılsväter In 42,1 ebet., Selbstverleugnung,
den tätıgen brüderlıchen Dienst und dıe UÜbung er ugenden neben der Lıturgıe
und den Sakramenten als weıtere er‘ der Heılıgkeıt. uberdem wırd In 41 ‚6
erklärt. ass sıch dıiejen1ıgen, dıe Urc Außere Not., Armut, Krankheıt und Verfolgung
bedroht Sınd. mıt dem Tür das e1l der Welt leidenden Christus vereinen sollen
Damlut wırd nıcht 11UT eiıne inhaltlıche Verbindung 7U pfer Christı hergestellt, SO1l-
ern auch der 1C des leidenden Menschen In seiınen täglıchen ufgaben auftf den
leidenden und 1m pfer der Eucharıstie gegenwärtigen Herrn gelenkt.

Schliefßßlic egen dıe Konzılsväter In der Liturgiekonstitution auch dıe Bedeutung
der weıteren Sakramente und Sakramentalıen AaUS (vgl 59.1—-82,1), dıe dıe Täu-
1gen voll ıTer häufig empfangen sollen (vgl 59.1) KEıne besondere Hervorhe-

wird in der Liturgie an den Gläubigen wirksam und durch sinnenfällige Mittel der
Heiligung wird Göttliches bewirkt, wobei die Heiligung an sich unsichtbar bleibt
(vgl. SC 2,1).

Die Konzilsväter heben das heilige Opfer der Eucharistie hervor (vgl. SC 2,1; vgl.
LG 10,1) und erklären, dass die Gläubigen »bewusst, fromm und tätig« an der Feier
der Eucharistie teilnehmen sollen (vgl. SC 48,1). Dabei gehen die Autoren näher auf
die innere Haltung zur Teilnahme an der Liturgie ein und legen dar, dass es notwendig
ist, die Seele in rechter Weise auf die Liturgie vorzubereiten. Dieser geistliche Impuls
der Konzilsväter zeigt die Sorge um die innere Anteilnahme am liturgischen Gesche-
hen, das durch die innerliche Vorbereitung umso wirksamer ist und darum umso
mehr Gnade verleiht (vgl. SC 11,1), womit die Autoren den liturgischen Grundsatz
der actuosa participatio aufgreifen (vgl. SC 48,1).

Die Art und Weise der Teilnahme an der Liturgie wird wiederum unterschieden;
so fordern die Verfasser ad extra von allen Menschen, die zur heiligen Liturgie hin-
zutreten wollen, zunächst Glauben und Bekehrung (ad extra) (vgl. SC 9,1). Wer be-
reits durch Glauben und Bekehrung an der Liturgie teilnehmen darf, wird damit auch
ermahnt, Glauben und Bekehrung unablässig zu erneuern (ad intra). Neben diesem
geistlichen Anspruch verpflichten die Verfasser die Gläubigen, am Tag des Herrn zu-
sammenzukommen, um das Wort Gottes zu hören und an der Eucharistie teilzuneh-
men; und indem die Gläubigen das tun, gedenken sie des Leidens, der Auferstehung
und der Herrlichkeit des Herrn und sagen Gott Dank (vgl. SC 106,1). Die Eucharistie
ist folglich sowohl das sakramentale Fundament, auf dem das geistliche Leben aller
Getauften gebaut ist als auch die Nahrung auf dem Weg zur Heiligkeit (vgl. vgl. LG
42,1). Durch die Teilnahme an der Eucharistie treten die Gläubigen – und in unserem
Zusammenhang ausdrücklich erwähnt: die Eheleute und Familien – in die Einheit
mit Christus ein, der der Ursprung der Heiligkeit ist (vgl. LG 40,1). Und damit
schließt sich der Kreis zur allgemeinen Berufung zur Heiligkeit, denn die Teilnahme
an der Eucharistie, die Verehrung und Anbetung Jesu Christi sind auch wesentliche
Kennzeichen der allgemeinen Berufung zur Heiligkeit (vgl. LG 42,1).

Es ist noch auf die Diktion »Opfer der Eucharistie« (vgl. SC 2,1) und »Opfer der
Messe« (vgl. SC 7,1) und ihre Bedeutung für die allgemeine Berufung zur Heiligkeit
hinzuweisen. Zunächst befestigen die Verfasser die Lehre, dass die Heilige Messe
das Opfer Christi ist; dann erwähnen sie aber auch das persönliche Opfer im Leben
der Gläubigen. So nennen die Konzilsväter in LG 42,1 Gebet, Selbstverleugnung,
den tätigen brüderlichen Dienst und die Übung aller Tugenden – neben der Liturgie
und den Sakramenten – als weitere Werke der Heiligkeit. Außerdem wird in LG 41,6
erklärt, dass sich diejenigen, die durch äußere Not, Armut, Krankheit und Verfolgung
bedroht sind, mit dem für das Heil der Welt leidenden Christus vereinen sollen.
Damit wird nicht nur eine inhaltliche Verbindung zum Opfer Christi hergestellt, son-
dern auch der Blick des leidenden Menschen in seinen täglichen Aufgaben auf den
leidenden und im Opfer der Eucharistie gegenwärtigen Herrn gelenkt.

Schließlich legen die Konzilsväter in der Liturgiekonstitution auch die Bedeutung
der weiteren Sakramente und Sakramentalien aus (vgl. SC 59,1–82,1), die die Gläu-
bigen voll Eifer häufig empfangen sollen (vgl. SC 59,1). Eine besondere Hervorhe-
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bung gebührt neben dem Sakrament der Eucharıstie auch dem Sakrament der Buße.,
we1l mkehr und Vergebung drıngend gefordert werden. Heılıgkeıit erlangen.”“
1Da In Sacrosanctum Concilium das Sakrament der Bußbe 11UTr 1m 1NDIIIC auft dıe
überarbeıtenden lıturgıschen Rıten und Formen erwähnt wırd (vgl 72,1), ist ZUT

Verdeutlichung eın 1C In dıe »Sakramentenlehre« des Konzıls wertfen (vgl
11 a]—_2) Darın wırd als Wırkung des Sakraments der Bußbe dıe Verzeihung der Giott
zugefügten Beleidigungen und dıe Versöhnung mıt der Kırche., dıe S1e Urc dıe SUÜün-
den verwundet aben. genannt (vgl 11,.2) Im Vergleich mıt den Ausführungen
über dıe Eucharıstie ist dıe Erwähnung der Beıichte In den Konzılsdokumenten (AL-
SACAIIC nıcht ausIführlıch. WIe 1Nan sıch das Tür den seelsorgliıchen Alltag wünscht:
allerdings 11USS 1e8s auch N dem Blıckwıinkel der damalıgen Beıichtprax1s verstan-
den werden. als In eiıner och blühenden Volkskırche dıe Beıichtstühle hoch Irequen-
tıert Darüber hınaus ist doch auch der Dıskussion In der Konzılsaula each-
(ung chenken SO torderten verschledene Konzılsväter 1m Zusammenhang mıt
der Heılıgkeıit auch dıe Erwähnung VOIN Buße., Beıchte. tötung und Selbstverleug-
nung.”

Mıt der Erwähnung der Eucharıstie welsen dıe Konzılsverfasser alle Gläubigen
auft das »Gehemmniıs des Taubens« hın und beschreıben somıt eın wesentliches
»Mıttel« ZUT Heılıgkeıut, das VON en In der WeIlse ergriffen werden kann, W1e N dem
jeweıllıgen an zukommt. Damluıut Ssınd auch dıe eleute., we1l S1e ZUT Heılıgkeıit be-
rufen sSınd., ZUT Teilnahme und erehrung der Eucharıstie aufgerufen.

Ergebnis
Der vorlıiegende Versuch eiıner konzılıaren Spiırıtualität der Heılıgkeıt 1m 1NDI1C

auft Ehe und Famılıe beruht auft der Untersuchungsmethode der kontextuellen Her-
meneutık., ohne dıe nıcht denkbar ware Nımmt 1Nan och dıe Hermeneutık der
Kontinultät dazu., kommt 1Nan eiıner »Spırıtualität der eleute und Famılıen«, dıe
eiınerseıts In der Tradıtion verankert ble1ibt und andererseılts dem Konzıl voll und SZahlz
echnung rag Wenn auch dıe »allgemeıne erufung ZUT Heıiulıgkeit« VOTL dem /wel-
ten Vatıkanıschen Konzıl, angefangen VOIN Franz VOIN Sales** über ran Duff® Hıs

Vel (nNovannı Sala Von der Schwierigkeit der Beichte eute, ın T1IC ehner/Rolanı Tacellı
Heg.) Kontroverse Theologıe. Ausgewählte theologische Schrıiften estgabe ZU] 75 Geburtstag. Mıt E1-
1IC1T1 G(releitwort V OI LeO Kardınal Scheffczyk, Bonn 2005 71—88, 1er erstmals earschıenen ın FokKk’Ih

11986] 281—-297)
AA SO z B Paul Kardınal KRıchaud, BErzbischof V OI Bordeaux (25 (Ikt ın cta 5Synodalıa Ssacrosanctı
concılıı GecCcumMeNICI Vatıcanı 1L, vol., In partıbus, ppendi1ix (2 vol.), Indıices, YPI1S Pol Vatıcanıs,

1er LL 365—369
Vel Franz VOIN ales Phılothea Anleıtungz rel1ıg16sen eben, Aulfl., Kevelaer 2008; vel e ÄUS-

führungen V OI aps Pıus XI ber Franz V OI ales Pıus XI Enzyklıka Kerum OMNLUM, Jan 1923 ın
AAS 15 (1923) 49—63; vgl Jose ] u1ıs llanes Maestre ID allgemeıne Berufung Heıilıgkeit, ın eler
Hofmann/Klaus Becker/Jürgen FEberle Heg.) Taufberufung und Weltverantwortung. Jahre / weiıtes
Vatıkanısches Konzil, aderDorn 2015 61-75 1er 6768
45 Vel Tan ufft: Können WITr Heıilıge se1n?, Frankfturt a VL 1990

bung gebührt neben dem Sakrament der Eucharistie auch dem Sakrament der Buße,
weil Umkehr und Vergebung dringend gefordert werden, um Heiligkeit zu erlangen.32

Da in Sacrosanctum Concilium das Sakrament der Buße nur im Hinblick auf die zu
überarbeitenden liturgischen Riten und Formen erwähnt wird (vgl. SC 72,1), ist zur
Verdeutlichung ein Blick in die »Sakramentenlehre« des Konzils zu werfen (vgl. LG
11,1–2). Darin wird als Wirkung des Sakraments der Buße die Verzeihung der Gott
zugefügten Beleidigungen und die Versöhnung mit der Kirche, die sie durch die Sün-
den verwundet haben, genannt (vgl. LG 11,2). Im Vergleich mit den Ausführungen
über die Eucharistie ist die Erwähnung der Beichte in den Konzilsdokumenten tat-
sächlich nicht so ausführlich, wie man sich das für den seelsorglichen Alltag wünscht;
allerdings muss dies auch aus dem Blickwinkel der damaligen Beichtpraxis verstan-
den werden, als in einer noch blühenden Volkskirche die Beichtstühle hoch frequen-
tiert waren. Darüber hinaus ist doch auch der Diskussion in der Konzilsaula Beach-
tung zu schenken. So forderten verschiedene Konzilsväter im Zusammenhang mit
der Heiligkeit auch die Erwähnung von Buße, Beichte, Abtötung und Selbstverleug-
nung.33

Mit der Erwähnung der Eucharistie weisen die Konzilsverfasser alle Gläubigen
auf das »Geheimnis des Glaubens« hin und beschreiben somit ein wesentliches
»Mittel« zur Heiligkeit, das von allen in der Weise ergriffen werden kann, wie es dem
jeweiligen Stand zukommt. Damit sind auch die Eheleute, weil sie zur Heiligkeit be-
rufen sind, zur Teilnahme und Verehrung der Eucharistie aufgerufen.

5. Ergebnis

Der vorliegende Versuch einer konziliaren Spiritualität der Heiligkeit im Hinblick
auf Ehe und Familie beruht auf der Untersuchungsmethode der kontextuellen Her-
meneutik, ohne die er nicht denkbar wäre. Nimmt man noch die Hermeneutik der
Kontinuität dazu, kommt man zu einer »Spiritualität der Eheleute und Familien«, die
einerseits in der Tradition verankert bleibt und andererseits dem Konzil voll und ganz
Rechnung trägt. Wenn auch die »allgemeine Berufung zur Heiligkeit« vor dem Zwei-
ten Vatikanischen Konzil, angefangen von Franz von Sales34 über Frank Duff35 bis

»Heiligkeit« als geistliches Konzept für Ehe und Familie                                                      211

32 Vgl. Giovanni B. Sala: Von der Schwierigkeit der Beichte heute, in: Ulrich L. Lehner/Roland K. Tacelli
(Hg.): Kontroverse Theologie. Ausgewählte theologische Schriften. Festgabe zum 75. Geburtstag. Mit ei-
nem Geleitwort von Leo Kardinal Scheffczyk, Bonn 2005, 71–88, hier 86 (erstmals erschienen in: FoKTh
2 [1986] 281–297).
33 So z.B. Paul Kardinal Richaud, Erzbischof von Bordeaux (25. Okt. 1963), in: Acta Synodalia sacrosancti
concilii oecumenici Vaticani II, 6 vol., in 32 partibus, Appendix (2 vol.), Indices, Typis Pol. Vaticanis,
1970–1999, hier II/3, 368–369.
34 Vgl. Franz von Sales: Philothea. Anleitung zum religiösen Leben, 2. Aufl., Kevelaer 2008; vgl. die Aus-
führungen von Papst Pius XI. über Franz von Sales: Pius XI.: Enzyklika Rerum omnium, 26. Jan. 1923, in:
AAS 15 (1923) 49–63; vgl. José Luis Illanes Maestre: Die allgemeine Berufung zur Heiligkeit, in: Peter
Hofmann/Klaus M. Becker/Jürgen Eberle (Hg.): Taufberufung und Weltverantwortung. 50 Jahre Zweites
Vatikanisches Konzil, Paderborn u.a. 2013, 61-75, hier 67–68.
35 Vgl. Frank Duff: Können wir Heilige sein?, Frankfurt a.M. 1990.
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hın Josemaria Eseriva de Balaguer,”® bereıts verbreıtet wurde., wurde doch dıe
persönlıche Verpllichtung 7U Streben ach Heılıgkeıt Urc dıe Verkündigung
Urc eın Konzıl lehramtlıch proklamıert und damıt über dıe bıblısche Selbstver-
ständlıchkeıit hınaus verdeutlıcht.

In der vorlıegenden Untersuchung wurde ecutlıc ass dıe Konzılsväter dıe the-
ologısche Diımens1ıon der Heılıgkeıt hervorheben. we1l S$1e Heılıgkeıt nıcht laten
Ooder der Zugehörigkeıt eiınem kırchlichen an ebenso wen12 rec  ıchen
Normen IMNESSCHIL, sondern jedem genere dıe Möglıchkeıit, aber auch dıe Verpflichtung
ZUT Heılıgkeıt VOT ugen tellen e1 betonen S1e eiınerseıts dıe Bedeutung Jesu
Chrıistı als Quelle und Vollender und andererseıts dıe wichtige Aufgabe der Kırche
als Vermuiuttlerin der Heılıgkeıt. Infolgedessen kommen S$1e auch auft dıe »Mıttel ZUT

Heıilıgkeit« als wesentlıche Bauste1ine des katholıschen Gilaubenslebens sprechen.
Dazu gehören dıe Eınheıt mıt Christus 1m ebet. der Empfang der Sakramente., das
Lesen der eılıgen Schriuft, dıe chrıistlıche Erzıiehung und VOTL em dıe Eucharıstie
als Nahrung auft dem Weg der Heılıgkeıt. ugle1ic tellen dıe Konzılsväter amıt
es das Moüotto »Heılıgkeıit«, alle Nöte und Sorgen des täglıchen Lebens., aber
auch dıe Fruchtbarkeıt, das Famıhlenleben und schheblic das gemeınsame eleben
selbst

Natürlıch besteht mıt diesem Konzept keıne LÖösung Tür das gerade aktuelle Ha-
mılıenproblem der konkreten Famılıe AaUS Y. we1l eıne kırchliche Weısung und

das Evangelıum selbst den Menschen nıcht AaUS seınen Lebensumständen
herausnımmt und dıe alltäglıchen DSorgen absorbilert. 1el1menr zeıgt eın olches
Konzept eıne Strategıe auf, W1e Famılıen- und eleben 'OTZ der VON der rbsunde
verletzten Natur der göttlıchen erufung entsprechen kann, WEn 11a mıt Vertrauen
auftf dıe na nıcht VOL dem großangelegten Programm »Heıilıgkeit« zurück-
schreckt.

Aus dem Blıckwınkel der tradıtiıonellen katholıiıschen Lehre wurde mıt den g —
nannten Punkten nıcht viel Neues gesagl, we1ll das Glaubensleben., der Empfang der
Sakramente. dıe Felier der Liturgıie und dıe12 Christus ımmer ZUT Verkündıgung
der Kırche gehörten, aber das Projekt »dıe allgemeıne Berufung ZUT Heıilıgkeit« WUT-

de 1m Zweıten Vatıkanıschen Konzıl ausTführlich behandelt, ass einem
realıstıschen Programm Tür uUuNnsere Zeıt geworden ıst. das 1Nan Jjetzt Te1NNC och auTf-
greifen 11055

|DER /Zweıte Vatıkanısche Konzıl ware seıinem sıch selbst gegebenen Auftrag, ass
dıe Kırche ımmer mehr verwiırklıcht, WAS S1e ıst. nämlıch »Sakrament« und amıt
Zeichen und erkzeug Tür Chrıstus, nıcht gerecht geworden, WEn nıcht auch 1m
ahmen der Heılıgkeıt dıe m1ıss1oNarısche Diımens1ion aufgeleuchtet ware LDarum
bringt 1Nan mıt der vermutlıch kürzesten und zugle1ic treitfenden Formulıerung der
»apostolıschen Heıilıgkeit« dıe allgemeıne erufung ZUT Heılıgkeıt 1m Zweıten Vatı-

Vel Josemaria KEscriva alaguer:! er Heilıgkeit CNLISCSCN; vel DDers: Im Feuer der Chmiede: vel Jose
] u1ıs Illanes Maestre' l e allgemeıne Berufung ZULT Heilıgkeit, ın eler Hofmann/Klaus Becker/Jürgen
FEberle Heg.) Taufberufung und Weltverantwortung. Jahre / weiıtes Vatıkanısches Konzil, AaderDorn

2015 61-75 1er 69-70

hin zu Josemaría Escrivá de Balaguer,36 bereits verbreitet wurde, so wurde doch die
persönliche Verpflichtung zum Streben nach Heiligkeit durch die Verkündigung
durch ein Konzil lehramtlich proklamiert und damit über die biblische Selbstver-
ständlichkeit hinaus verdeutlicht.

In der vorliegenden Untersuchung wurde deutlich, dass die Konzilsväter die the-
ologische Dimension der Heiligkeit hervorheben, weil sie Heiligkeit nicht an Taten
oder an der Zugehörigkeit zu einem kirchlichen Stand, ebenso wenig an rechtlichen
Normen messen, sondern jedem generell die Möglichkeit, aber auch die Verpflichtung
zur Heiligkeit vor Augen stellen. Dabei betonen sie einerseits die Bedeutung Jesu
Christi als Quelle und Vollender und andererseits die wichtige Aufgabe der Kirche
als Vermittlerin der Heiligkeit. Infolgedessen kommen sie auch auf die »Mittel zur
Heiligkeit« als wesentliche Bausteine des katholischen Glaubenslebens zu sprechen.
Dazu gehören die Einheit mit Christus im Gebet, der Empfang der Sakramente, das
Lesen der Heiligen Schrift, die christliche Erziehung und vor allem die Eucharistie
als Nahrung auf dem Weg der Heiligkeit. Zugleich stellen die Konzilsväter damit
alles unter das Motto »Heiligkeit«, alle Nöte und Sorgen des täglichen Lebens, aber
auch die Fruchtbarkeit, das Familienleben und schließlich das gemeinsame Eheleben
selbst.

Natürlich besteht mit diesem Konzept keine Lösung für das gerade aktuelle Fa-
milienproblem der konkreten Familie X aus Y, weil eine kirchliche Weisung – und
sogar das Evangelium selbst – den Menschen nicht aus seinen Lebensumständen
herausnimmt und die alltäglichen Sorgen absorbiert. Vielmehr zeigt ein solches
Konzept eine Strategie auf, wie Familien- und Eheleben trotz der von der Erbsünde
verletzten Natur der göttlichen Berufung entsprechen kann, wenn man mit Vertrauen
auf die Gnade nicht vor dem großangelegten Programm »Heiligkeit« zurück-
schreckt.

Aus dem Blickwinkel der traditionellen katholischen Lehre wurde mit den ge-
nannten Punkten nicht viel Neues gesagt, weil das Glaubensleben, der Empfang der
Sakramente, die Feier der Liturgie und die Liebe zu Christus immer zur Verkündigung
der Kirche gehörten, aber das Projekt »die allgemeine Berufung zur Heiligkeit« wur-
de im Zweiten Vatikanischen Konzil ausführlich genug behandelt, dass es zu einem
realistischen Programm für unsere Zeit geworden ist, das man jetzt freilich noch auf-
greifen muss.

Das Zweite Vatikanische Konzil wäre seinem sich selbst gegebenen Auftrag, dass
die Kirche immer mehr verwirklicht, was sie ist, nämlich »Sakrament« und damit
Zeichen und Werkzeug für Christus, nicht gerecht geworden, wenn nicht auch im
Rahmen der Heiligkeit die missionarische Dimension aufgeleuchtet wäre. Darum
bringt man mit der vermutlich kürzesten und zugleich treffenden Formulierung der
»apostolischen Heiligkeit« die allgemeine Berufung zur Heiligkeit im Zweiten Vati-
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36 Vgl. Josemaría Escrivá y Balaguer: Der Heiligkeit entgegen; vgl. Ders: Im Feuer der Schmiede; vgl. José
Luis Illanes Maestre: Die allgemeine Berufung zur Heiligkeit, in: Peter Hofmann/Klaus M. Becker/Jürgen
Eberle (Hg.): Taufberufung und Weltverantwortung. 50 Jahre Zweites Vatikanisches Konzil, Paderborn
u.a. 2013, 61-75, hier 69-70.
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kanıschen Konzıl besten 7UAusdruck Der Getaulfte ist ZUT Eınheıt mıt Christus
und der einen. eılıgen, katholıschen und apostolıschen Kırche berufen., selbst
heıilıg und apostolıscher euge Tür dıe Heılıgkeıit Chrıistı und der Kırche se1ın kön-
NeTI

»Holiness« Spirttual Concept for Marrıage and Family.
Neglected Postulate O Second Vatıcan Councıl

Abhstract
On Ihe Aasıs OT MIS Octora|l Inesıis Ihe Un versa|l vocatıon nNolnNess n Ihe Second Valıcan

Counall, Ihe author synthesis OT Ihe OT Ihe Ounaı! IC| Are elatlenc Ihe NO-
INness OT marrage and Tamlly. Ihıs Drocedure IS Aase!l Ihe contextua|l nNermeneutIcs Aand
Ihe nNermeneutics OT continunty. ÄSs marrage Aand Tamlly, Wurges tor NIS research Irom Ihe
fıfth chapter of the LDogmatıc constituton Ihe Church, | umen Gentium, and Adds INIS central
chapter OT Ihe constituton Ihe Church Ihe correspondINng OT Ihe relevant OT Ihe
Ounalıl. Hutting together Ihe allırmalions OT GFaVISSIMUM educationis, Apostoficam actuositfatem,
er VerDum and Sacrosanctum GOoncHum n synthesis, Ga Dercelve spirıtual concepl for
marrıage Aand Tamlıly IC| IS essentally determmed DYy Ihe OPIC OT nNOolNesSs Aand IS AasSe Ihe
authorıty OT Ihe Ounalıl.

kanischen Konzil am besten zum Ausdruck: Der Getaufte ist zur Einheit mit Christus
und der einen, heiligen, katholischen und apostolischen Kirche berufen, um selbst
heilig und apostolischer Zeuge für die Heiligkeit Christi und der Kirche sein zu kön-
nen.

»Holiness« as Spiritual Concept for Marriage and Family. 
A Neglected Postulate of the Second Vatican Council
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Abstract
On the basis of his doctoral thesis on the universal vocation to holiness in the Second Vatican

Council, the author proposes a synthesis of the texts of the Council which are related to the ho-
liness of marriage and family. This procedure is based on the contextual hermeneutics and on
the hermeneutics of continuity. As to marriage and family, Würges parts for his research from the
fifth chapter of the Dogmatic constitution on the Church, Lumen Gentium, and adds to this central
chapter of the constitution on the Church the corresponding parts of the relevant texts of the
Council. Putting together the affirmations of Gravissimum educationis, Apostolicam actuositatem,
Dei Verbum and Sacrosanctum Concilium in a synthesis, we can perceive a spiritual concept for
marriage and family which is essentially determined by the topic of holiness and is based on the
authority of the Council.


